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Telephon Nr. 1047,

Nr. 227

Ein Mahnruf an die Arbeiter,
in dem ſie zur Verteidigung ihrer Rechte aufgefordert werden,
hat noch immer offene Ohren Nie war der Mahn-
ruf mehr geboten als jetzt. Ein ſchweres Attentat auf die
Rechte der Arbeiter iſt mit der r geplant.
Was das Proletariat in ihr ntelangem, unverdroſſenem
Ringen mit Unternehmertum, Polizei und Jndifferentismus in
den eigenen Reihen mühevoll errungen hat, ſoll vernichtet werden, vernichtet, der unerſättlichen Pro tgier des Unternehmer-

tums zuliebe, vernichtet, obwohl die Arbeiterſchaft mit unver
gleichlicher Ruhe und Bravour allen Provokationen die Spitze
geboten et vernichtet, obwohl ſelbſt die Regierung hat zugeben
en ges der Sozialdemokratie erſt die Sozialreform zu ver

anken iſt.
Da iſt es wohl am Platze, daß mit donnernder Gewalt ins

Ohr jedes Proletariers der Mahnruf dringt: Arbeiter,
währet Eure heiligſten Rechte, tretet für Eurewichtigſten neten ein; rüttelt die noch Schla-
fenden auf! Nur durch die Macht der Maſſen kann das
Gute erreicht, das Schlimme verhindert werden.

Ein treuer Kämpfer im Dienſte des Proletariats iſt das
Volksblatt, das nächſtes Frühjahr auf ein zehnjähriges
Beſtehen zurückblicken kann.

Das Volksblatt iſt ſeinen Freunden ein treuer Freund, Kn
Gegnern ein gefährlicher, n teter Gegner. Das iſt ſein
Stolz und ſoll ſein Stolz bleiben.

n wenigen Wochen wird der Reichstag wieder zu einer der
wichtigſten Seſſionen r r denn es handelt ſich um
Sein oder Nichtſein des Zuchthausgeſetzes. Ferner wird
ſich dieſer Reichstag mit Aenderung des Unfallgeſetzes zu
befaſſen haben. Die Klaſſengeſetzgebung wird beide Gelegen

ten zu benutzen ſuchen, die proletariſchen Intereſſen dabei zu
vernachläſſigen zu gunſten der Profitgier des Unternehmertums.

Da iſt's daß der Arbeiter r r Parla-mentsberichte lieſt, damit er klug wird über das Treiben
der bürgerlichen Kreiſe.

Jeder aufgeklärte Arbeiter iſt Agitator für unſere Sache.
Darum muß es ſich c klaſſenbewußte Arbeiter zur Pflicht
machen, für die Verbreitung ſeines Kampforgans, unſeres
Volksblattes, nach Kräften zu ſorgen.

Der Abonnementspreis beträgt monatlich frei ins Haus
50 Pfg., und durch die Poſt bezogen vierteljährlich 1.65 Mk.
Wer ſich täglich ſein Exemplar ſelbſt von der Poſt abholt,
braucht nur 1.25 Mk. pro Vierteljahr zu bezahlen.

Jm neuen Vierteljahre beginnen wir mit dem Abdruck desvom früheren bateiſchen Leutnant Krafft verfaßten, e
wöhnlich anziehend und ſcharf die Mißſtände unſerer Welt geißeln
den Romans

S2

Der Diamantenkönig.
Wir bitten unſere Freunde und auswärts, für Gewinnung
neuer Abonnenten unermüdlich thätig zu ſein.

An die Arbeit, Jhr treuen Genoſſen in Stadt und Land!
Gedenket des Wortes:

Der Feind, den wir am tiefſten haſſen,
Der uns umlagert ſchwarz und dicht,
Das iſt der Unverſtand der Maſſen,
Den nur des Geiſtes Schwert zerbricht.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 27. September 1899.

Kriſengerüchte tauchen wieder auf, und zwar ſoll zwiſchen
dem Reichskanzler und Miquel eine ſo große, kaum auszu-
gleichende Spannung beſtehen, daß der Reichskanzler zurück
g. treten beabſichtige. Die Differenz, deren Vorhandenſein die
reuzztg. in Nummer offen einräumt, iſt ent-

ſtanden aus den Maßnahmen nach Ablehnung der Kanalvor-
lage. Miquel ſoll die Zuſpitzung des Gegenſatzes zwiſchen
Regierung und Konſervativen betrieben haben und auch bei der
Maßregelung der Beamten ſtark beteiligt ſein.

Jmmer beſſer Die Poſt et auf einen Marinekonflikt
a utreiben. Sie verlangt, daß die Regierung die Forderung
tellt, der Flottenplan, für welchen der Reichstag 997 Millionen
Mark bewilligt hat und welcher bis 1903 e ſein
ſoll, müſſe ſchon möglichſt im Etatjahr 1900 durchgeführt wer
den. Natürlich geht das nicht ohne Einwilligung des Reichs
tags, der ſich jedoch nicht ſo leicht dürfte bereit finden laſſen,
die Aenderung anzunehmen.

Das Organ der chriſtlichen Bergleute, Der r
tritt entſchieden gegen die Zuchthausvorlage auf und ſagt, die
Antwort auf Annahme derſelben müſſe in einem General
ausſtand der deutſchen Arbeiterſchaft beſtehen. Das Blatt
ſchließt: „Und wir werden nach unſerem Teile nach Kräften
dazu beitragen, dieſes zu verwirklichen, und wenn wir die
erſten wären, die ins Zuchthaus kämen.“

Zu dieſer von erfreulicher Friſche zeugenden Meinungsäuße-
cung bemerkt die agrariſche Deutſche Tagesztg.: „Dieſe Sätze
verraten wenig vom chriſtlichen Geiſte, ſcheinen aber den wahren
Charakter der Führer des Vereins zu enthüllen.“ Unter
„chriſtlich“ verſteht das Stummorgan nur die Fähigkeit der
Arbeiter, ſich willenlos zu ducken und ſchinden zu laſſen.

Dunkel iſt der Rede Sinn. Der Voſſ. Ztg. wird unter
dem geſtrigen Tage aus Paris gemeldet: „Wie ein hieſiges
Blatt meldet, hat der deutſche Marineattachee in London einen
unbegrenzten Urlaub erhalten, da ihm die im Arſenalvon Portsmouth verſchwundenen Dokumente zugegangen en

Halle a. S., Donnerstag den 28 Septembe

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.
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Weniger als jemals ſei von einer Reiſe des Kaiſers nach
England die Rede.“ (7?)

Großes Herzeleid bereitet den konſervativen Organen die
in Fluß gekommene Dienſtbotenbewegung in Berlin. Obwohl
nämlich in den erſten Verſammlungen dieſer Art von allen
Seiten und nicht zum wenigſten von den Dienſtboten ſelbſt
energiſch dagegen proteſtiert wurde, daß die Bewegung einen
e chen Charakter trage, tritt mit jeder weiteren

erſammlung der unüberbrückbare Klaſſengegenſatz immer un
verhüllter zum Vorſchein. Und da neuerdings auch „Herr-
ſchaften“ in den Verſammlungen das Wort ergriffen haben, iſt
es ſchon zu ganz amüſanten Rededuellen gekommen, bei denen
aber in der Regel die „Herrſchaften“ ſchlecht abgeſchnitten haben.
Die Poſt bittet nun die „Damen“ himmelhoch, ſie möchten
ſich doch von ſolchen Veranſtaltungen fernhalten, darauf ſehen,
„daß ihre Dienſtboten den ſchädigenden m agitatoriſcherStörenfriede möglichſt entzogen bleiben“. Mi gridſt iſt gut!
Doch ſorgen die Herrſchaſten ſchon ſelbſt dafür, daß die
ageatoriſchen Einflüſſe“ nicht ſchwinden.

Was ſie wohl meinen mag Jn der Kreuzzeitung fand
ſich dieſer Tage folgende uHerrn g. in M. bei J. Die Beſorgnis, der Sie

Ausdruck geben hat ſich vielen konſervativenMännern aufgedrängt. lNlerdings wird man, ſo lange
nicht unzweifelhafte Beweiſe vorliegen, den Gegenſtand öffent
lich mit großer Vorſicht behandeln müſſen.
Da die Kreuzzeitung in alle Jntimitäten des Hof und

Regierungslebens eingeweiht iſt und ihre Notiz zweifellos m
dieſen Regionen zielt, wäre es recht angenehm, wenn ſie ſie
etwas deutlicher ausſprechen wollte; denn ſo lieſt ſich die Notiz
wie eine kaum noch verhüllte Drohung.

Einer der klügſten Streiche Bismarcks ſollte es ſein,
daß er die Diätenloſigkeit für den Reichstag einführte, weil er
glaubte, ſich dadurch die Vertreter des Proletariats vom Halſe

zu können. Nachdem ſich jedoch herausgeſtellt hat, daß
das Proletariat mit Leichti die Summe aufbringt, um
a Vertretern eine kleine Beihilfe zur Wahrnehmung der

andate zu gewähren, werden ſelbſt konſervative Stimmen
laut, welche die Einführung von Diäten durch das Reich ver
langen, weil es „ihrer Partei ſonſt an Kräften mangelt“.
Leider kann man auch für Diäten keine „Kräfte“ kaufen und
die Konſervativen ſchon gar nicht, denn ſie finden keine.

Die Nationalliberalen bereiten gleich dem Zentrum ihren
Umfall bei der Zuchthausvorlage vor. Der v Kurier be
richtet, die nationalliberale Fraktion werde ſich „auf den Aus
bau des 8 153 der Gew.-Ordn. beſchränken“. Nun bedeutet
aber dieſer Paragraph ſchon in ſeiner jetzigen Geſtalt ein Aus
nahmegeſetz gegen die Arbeiter. Wenn der WaſchlappenLibe-
ralismus den Paragraphen noch „ausbauen“ will, will ſchon
was Gutes zu ſtande kommen.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion im bairiſchen Land
tage wird die Regierung befragen über ihre Stellung im
Bundesrate zum Zuchthausgeſetz.

„50 Jahre elektriſcher Telegraphie in Deutſchland.“
So betitelt ſich eine vom Reichspoſtamt im Auftrage des
Staatsſekretärs v. Podbielski ausgearbeitete, den Reichstags
abgeordneten zugegangene Gedenkſchrift zum 1. Oktober 1899,
an welchem Tage ein halbes Jahrhundert ver iſt, ſeit in
Preußen der elektriſche Telegraph in den Dienſt der Allge-
meinheit geſtellt wurde.

Zirka 88000 Morgen Land oder 22000 Hektar gleich
220 Quadratkilometer beſaß der jetzt in Oberheſſen verſtorbene
ürſt zu Solms Hohenſolms Lich. Für ſolchen
errn lohnt ſich die „göttliche Weltordnung“ wenigſtens.

Die deutſche Volkspartei nahm auf ihrem in Mainz ab
gehaltenen Parteitage eine Reſolution an, welche ſich fürobli e en der c 1 ausſpricht auf gewer heftlicher, kommunaler oder ſtaatlicher Grund

lage. Dann wurde der Erwartung Ausdruck gegeben, daß
das Zuchthausgeſetz entſchieden und unbedingt abgelehnt wird,
da es ein Ausnahmegeſetz ſchlimmſter Art e und nur noch
weiter auf dem Wege tendenziöſer Klaſſenjuſtiz führen würde.

Der Verein far Sozialpolitik F. in Breslau ſeine Jahres
Verſammlung abgehalten. Prof. Schmoller, einer der be
kannteſten Kathederſozialiſten nannte dabei die Unternehmer
die Offiziere der Volkswirtſchaft und gelobte, die
„Jrrlehren der Sozialdemokratie entſchieden zu bekämpfen“.
Die Monarchie ſei der Grundpfeiler unſerer Entwicke
lung, und jede Monarchie ſei ihm willkommen, die mit ſtarker
Hand wirkliche Umſturzbeſtrebungen niederhalte. Herr Schmoller
war dann noch gnädig genug anznerkennen und zu bedauern,
daß durch die Zuchthausvorlage das Koalitionsrecht der Ar-
beiter bedroht ſei. Will Kge e ſich nicht klar wer
den, daß eben dieſes Zuchthausgeſetz von einem Monarchen
angeregt worden iſt, der „mit ſtarker Hand die Umſturz-Be
ſtrebungen niederhalten“ will Wie kann dann Herr Schmoller
s den Grundpfeiler unſerer Entwickelung löcken
wollen

olgen fiskaliſcher Sparſamkeit. Ueber die Urſache desn zwiſchen Mühldorf und Rohrbach in Baiern
während des letzten Hochwaſſers wird bekannt, daß in jener
Schreckensnacht, die ſechs Zugbedienſteten das Leben koſtete, an

Frauen den Nachtdienſt ver
Es gehen dies aus Sparſamkeitsrückſichten, da männ

Die Bahn wurde

Stelle der Bahnwärter deren
ſae
liche Ablöſer der Bahnwärter teurer ſind.

Der Juſtizmord.

trotz des ſtrömenden Regens und Hochwaſſers nicht unter
ſucht; die Brücke war von keinem eigenen Wächter beaufſich
tigt, und nur ſo konnte es kommen, daß der Zug in die
Fluten ſtürzte. Ein erfahrener Bahnwärter hätte den Zug
ifer keinen Umſtänden über die gefährdete Brücke fahren
aſſen.

Die von der Tremonia gebrachte
Nachricht, daß eine Frau jetzt ihren Ehemann eines im 3
1890 begangenen Mordes, wegen deſſen der Arbeiter Michalski

x wurde, bezichtigt habe, entſpricht nicht der r eit.
as Gerücht iſt darauf zurückzuführen, daß eine verlaſſeneBraut, um nicht als e oder verlaſſen zu gelten, erklärt

hat, ihr Bräutigam habe flüchten müſſen, weil man ihm wegen
eines begangenen Mordes auf der Spur ſei. Der angebliche
Mörder hat ſich ſofort, als das betreffende Gerücht verbreitet
wurde, der Polizei vorgeſtellt.

Als Todfeind des Zentrums bezeichnete Dr. Lieber in
einer dieſer Tage vor Katholiken a tenen Rede die Sozial
demokratie. Der letzte Entſcheidungskampf müſſe zwiſchen Zen
trum und Sozialdemokratie ausgefochten werden. Was ſich
dieſer geſpreizte Theehändler doch einbildet!

Wegen Kaiſerbeleidigung wurden im April in Bonn der
Schloſſergeſelle Auguſt Küppelshäuſer und der Redakteur

eilmann verurteilt. Jn einem Wirtshausgeſpräch hat
eilmann e an die Ermordung der Kaiſerin Eliſabeth

erklärt, um dieſe ſei es lieber e es ein anderer ſein
können, und Küppelshäuſer hat ihm darin recht gegeben. Das
Landgericht hat angenommen, daß mit dem „anderen“ von
beiden Angeklagten der deutſche Kaiſer gemeint worden
e Die Angeklagten leugnen dies. H. behauptet, er ſei einehr patrioti 9 geſinnter Mann und an jenem Tage
betrunken geweſen, ebenſo war es K. Das cht hat die

e r u als wahr unterſtellt, aber dennoch
beide Ang verurteilt, weil ſie eine Geringſchätzung des
a Kaiſers zum Ausdruck gebracht hätten. Das
de richt verwarf am Montag die von beiden eingelegte

eviſion.

Wegen r und Widerſtands gegen einen
Poliziſten wurde in Chemnitz der Handarbeiter H. Thomä aus
Oelsnitz zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis verurteilt

Ausland.
Oeſtreich. Da Fürſt Liechtenſtein am Dienstag nach Steier

mark abgereiſt iſt, kommt er bei der Kabinettsbildung nicht
mehr in Betracht. Man ſpricht von einem Miniſterium
Chlumecky.

Jtalien. Steckbrieflich verfolgt wird wegen einer langen
Reihe von Schwindeleien und Diebereien der älteſte Sohn des
früheren Miniſterpräſidenten Crispi.

Serbien. Der ſchändliche hat vorläufig damit
ihren Abſchluß r daß Montag nachmittag der Attentäter Knet hewit nahe dem Donauufer von vier Gendarmen

ſtandrechtlich erſchoſſen worden iſt. Ehe ihm die Augen ver
bunden wurden, erklärte er nochmals laut, daß alle anderen
Angeklagten außer ihm un ſchuldig ſeien. Die zu 20jährigem
r Kerker Verurteilten ſind ebenſo ſchlimm daran wie

er Erſchoſſene, denn bei der Behandlung politiſcher Gefangener
bedeutet in Serbien mehrjähriger Kerker ſicheren Tod. Die
Verurteilten wurden noch am Montag in weiße Kleider geſteck:
und e nach den Feſtungsräumen in Belgrad geführt.
Bei Verleſung des Urteils ſchrieen mehrere der Verurteilten
laut auf und weinten wie die Kinder. Daß dieſe unſagbare
Schurkenthat geſchehen konnte, iſt nicht neu; daß aber das
Volk ſich willig ſag iſt zum verzweifeln.

Die Königin Natalie ſoll ihren Sohn brieflich gewarntr noch länger Milans v u zu folgen, da ſonſt
eine Abſetzung ziemlich gewiß ſei. Dieſer Brief mußte dem
König Alexander heimlich zugeſteckt werden. Er r „tiefen
Eindruck“ auf den charakterloſen Halbknaben. Die Köln. Ztg.
berichtet weiter: König Alexander trocknete gerade
ſeine Thränen, als er von „Papa“ überraſcht
wurde. Der riß ihm den Brief aus der Hand, rief ein
paar Adjutanten herbei und ſagte ihm in feierlichem Tone:
„Deine tter iſt ein thörichtes Weib, merke Dir, daß
ich Dein einziger Freund bin. Alle Serben haſſen uns,
auch dieſe i (auf die Adjutanten weiſend), die alles uns zu
verdanken haben, werden uns im Stiche laſſen und verraten
Die Sache wurde von einem Ohrenzeugen weiter erzählt.
Eine feine Sippe!

Dolizeiliches und Gerichtliches.
8 Die konfiszierten w. aus dem Verlage der

int ha n d vom Landgericht Straßburg denſagen wieder zugeſtellt worden und zwar ohne jedes Begleit
reiben.z 3 Wochen Gefängnis wurden in Dortmund dem Ge

noſſen Lebius zudiktiert wegen Beleidigung der Gelſenkirchener
Bergwerks-Aktiengeſellſchaft.

VParteinachrichten.
Die Reichstagswahl im Pirnaer Kreiſe hat geſtern

mit einem Siege des Antiſemiten r Fräßdorf erhielt
12 512 Stimmen (bei der Hauptwahl 11571) und 12 900
Stimmen (10 662). Die Wahlbeteiligung war noch ſtärker als
bei der Hauptwahl. Der Freiſinn hat in vielen Orten ge
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Vergeſellſchaftung der
Friede, Militarismus Abſchaffun

Heere. 5. Kolonialyolitit 6. S aniſation der Seeleute. 7. DerKampf für das allgemeine aßlrecht und die direkte Geſetz
gebung durch das Volk. 8. Kommunalſozialismus. 9. Die Er-
oberung der politiſchen Macht und die Bündniſſe der bürger-
lichen Parteien. 10. Der 1. Mai. 11. Die Truſts.

Die Kreiskonferenz des Wahlkreiſes Erfurt So u
ſingenZiegenrück fand am letzten Sonntag in dem gothaiſchen
Dorfe Gräfenrgdg ſtatt. Vertreten waren 17 Delegierte aus
ſieben Orten. dem eine gründliche Ausſprache über den
Stand der Beweging an den einzelnen Orten erfolgt, wurde
u. a. der Antrag re daß die Vertrauensleute der
Bezirke 50 Prozent Einnahmen an den Kreisvertrauens
mann abzuliefern haben, der dafür die Pflichten der allgemeinen
Agitation, ſowie die Berpflichtungen n der Agitations-
kommiſſion, ſowie der Zentralleitung übernimmt. Außer dem
im Herbſt auf dem Lande zu verbreitenden Kalender ſoll in
den Stadtbezirken ein Proteſtflugblatt gegen die zu erwartende
Zuchthausvorlage verbreitet werden. Als Kreisvertrauensmann
wurde Genoſſe SimonJlversgehofen gewählt. Sodann be-
handelte Genoſſe May in einem Vortrage, nachdem er kurz
die Stellungnahme Schippels zur Militärfrage geſtreift, die
von Bernſtein gemachten Vorſchläge bezügis der Taktik und
gelangt zu dem Schluſſe, daß man keine Urſache habe irgend
eine Aenderung unſeres Programms vorzunehmen. Als Dele
gierter für den Parteitag wird gegen zwei Stimmen Genoſſe
Simon gewählt.

Gewerkſchaftliches.
Jn Leipzig wurde bei der Wahl des Geſellenausſchuſſes zur

Zwangsinnüng der Schmiede die Liſte des Zentralvorſtandes
der Schmiede glatt gewählt.

Die Poſamentiere von Leipzig haben durch Verhandlungen
erlangt die 9 ſtündige Arbeitszeit, einen Zuſchlag von 20 bezw.25 Prozent für Ueberſtunden und Sonntagsarbeit und die Frei-
e e 1. Mai, wenn nicht ganz dringende Arbeit vor

anden iſt.
Weber. Bei rn u. Sohn in MünchenGladbach ſtreiken

ſämtliche 100 Weber und Weberinnen; in mehreren anderen
Fabriken haben die Weber wegen Lohndrückung gekündigt.

Die Omnibuskutſcher von München ſind in eine Lohnbe-
wegung eingetreten.

102 Damenſchneiderinnen und 17 Schneider der Firma
Neuner u. Baſch in München erzielten durch eintägigen Streik
die Zurücknahme der Kündigung zweier Kollegen, neunſtündige
Arbeitszeit, 4,50 M. Minimallohn für Gehilfen und 2,50 M.
für Ge ilfinnen, die früher 1,80 M. Minimallohn hatten.

wurde eine 25 prozentige Lohnerhöhung für ſämtliche
Arbeiterinnen nach n ihres früheren Verdienſtes W
ebilligt. Ferner die Abſchaffung der Stückarbeit und Einfü ng der Tagarbeit. Außerdem wurde noch zugebilligt: Er

höhung des Stundenlohnes für Heimarbeiterinnen von 20 auf
v und bei Ueberſtunden doppelter Stundenlohn.

tung, Steinhauer! Bei der Firma Plöge in Hannover,
Große Duüwelſtr. 18, haben 14 Steinhauer die Arbeit nieder-
gelegt. weil von ihnen die u Arbeit verlangt
worden iſt. Auch im baieriſchen Wald ſind die Steinhauer
rege geworden. Sie proteſtierten in einer Verſammlung gegen
die Zuchthausvorlage, was ein großes Ereignis für dieſe ſchwarze
Gegend war und beſchloſſen die ausgeſperrten Kollegen in Berlin,
Schleſien und Sachſen kräftig zu unterſtützen.
Die Vorſitzenden der beiden Vergarbeiterverbände
haben beſchloſſen, bei den bevorſtehenden Berggewerbegerichts-
wahlen gemeinſam vorzugehen. Vorerſt ſoll jedem Verbande
ſein Beſtand an Beiſitzern erhalten bleiben. Diejenigen Bezirke,
wo Zechenkandidaten ausſcheiden, werden in gleicher Weiſe
unter die beiden Verbände geteilt, ſo daß einem Zechenkandidaten
entweder ein Mitglied des chriſtlichen Gewerkvereins oder des
alten Verbandes entgegengeſtellt wird. Auf dieſe Weiſe will
man die früher vorgekommene Zerſplitterung, die meiſt die Wahl
des Zechenkandidaten zur Folge Fprte vermeiden.

Zum Krefelder Färberſtreik! Die Situation hat ſich in
den letzten Tagen derart zu gunſten der Arbeiter verändert, daßman heute tuhig die Behauptung aufſtellen kann, eine Nieder
lage der Arbeiter iſt vollſtändig ausgeſchloſſen wenn die er
wartete Unterſtützung nicht ausbleibt. Bekanntlich hat ſich die
Bewegung auf alle Färbereien Krefelds ausgedehnt, ſämtliche
Arbeiter machten ſich die Forderungen der Arbeiter von Büſchgen
und Püller zu eigen und gingen demgemäß vor. Jn neun
ne wurden die Forderungen bewilligt und bleiben noch
anf irmen übrig, welche bisher alles r ehnt haben. Damit

iſt ſchon ein Erfolg zu verzeichnen und der Ausgang desKampfes iſt nun a mehr zweifelhaft, da die Färbereibeſitzer,
welche die Zugeſtän niſſe gemacht haben, alles daran ſetzen,
um auch in den übrigen Betrieben die Durchführung der
Forderungen zu fördern. Der Ausſtand erſtreckt ſich heute über
5 Färbereien mit ca. 1500 Arbeitern, und ſteht zu erwarten, daß
eine weitere Ausdehnung nicht ten en wird. Die Arbeit-
geber wenden alle erdenkliche Mittel an, um die Arbeiter un
einig zu machen durch Vorſpiegelung falſcher Thatſachen war
es ihnen gelungen, eine Anzahl Streikbrecher zu gewinnen,
welche jedoch die Arbeit wieder einſtellten, als ihnen der richtige
Sachverhalt klar wurde. Heute ſtehen die Arbeitgeber, welche
vom Ausſtande betroffen ſind, ohne Arbeitskräfte da und die
Aufträge häufen ſich von Tag zu Tag.

Zur Bückerbewegung in Halle.
Es iſt ſchwer, in moraſtiges Erdreich einen Pfahl feſtzu

rammeln, und ſchwer war es auch, in Halle der Bäcker
wegung feſten Boden unter die Füße zu geben, aber den jahre
langen Bemühungen iſt das doch endlich gelungen. Das be
wies eine vorige Woche im Roſenthal tagende Bäckergeſellen
Verſammlung, die ausgezeichnet verlief, und in welcher Re
dakteur Ad. Thiele über die Fortſchritte der hieſigen
Bäckerorganiſation ſowie ihre nächſten Aufgaben re
ferierte.

Als vor über drei Jahren hier die Organiſation der Veſigen
Bäckergeſellen ſyſtematiſch in die Hand genommen wurde und
Genoſſe Thiele gleichfalls ſprach, da bedurfte es ſeinerſeitseines ſehr Lnerg cher Auftretens, um die beabſichtigte Spreng-

un
einſichtsloſen Anhang unter den Gehilfen zu verhindern. Das
haben die Herren aber nur einige Male verſucht ihre Grob-
heit und Borniertheit wurde bald genug durch gleichfalls grobes
Geſchütz unſchädlich gemacht. Unverdroſſen wurde dann im
ſtillen an dem Werke weiter gearbeitet, lan r ohne erfichtlichen olg; nur wenige der verſchucht ilfen
wagten es, ſich der Organiſation anzuſchließen, und wer es

o Verſammlung durch die anweſenden Meiſter und deren

dennoch that, war bald genug arbeitslos und mußte fort. Die
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äſierten Bach e mehrma g eſtand S lih dein das Selbien
ganze Z her unter Hintanſetzung ſeiner perſön

lichen Intereſſen dein Werke gedient zu haben, ganz allein
Genoſſe Thiele leitete ſeinen Vortrag mit einem Rückblick

auf dieſe Verhältniſſe ein, ſchilderte dann leicht faßlich die Ent
wickelung der Gewerke und r des Bäckereibetriebs im
letzten halben Jahrhundert vom Kleinbetrieb zum Großbetrieb.
Als die techniſchen Hilfsmittel noch gering an Zahl und an
Leiſtungsfähigkeit waren, konnte ſich noch kein ſo gewaltiger
Unterſchied herausbilden wie jetzt, wo in einer kleinen Bäckerei
mit ungegliedertem Betriebe ein Gehilfe nur 4 6 Zentner
Brotmehl verbacken kann, während in Großbetrieben ein Ge
hilfe bei ringe Anſtrengung 12 ja 14 Zentner zu leiſten verer müſſe Anfehen, daß bei ſolcher verſchiedener Be

triebsweiſe unter ſonſt gleichen Verhältniſſen der Kleinbetrieb
nicht mit dem Großbetrieb konkurrieren könne. Jmmer e
werde es darum auch den unbemittelten Gehilfen, ſi ſelbſt
ſtändig zu machen und zu erhalten. Die meiſten kleinen und
mittleren Bäckereibetriebe können ſich nur dadurch halten, daß
ſie ihre Gehilfen und Lehrlinge ganz jämmerlich bezahlen, un-
enügend ernähren und noch miſerabler wohnen laſſen. Es

We nicht verkannt werden, daß es rühmliche Ausnahmen gebe,

aber dieſe ſeien ſelten. So komme es, daß nur wenige Bäcker
ehilfen heiraten können. Viele ſagen denn auch ſpäter demVacerberufe Valet und werden Fabrikarbeiter, wo ſie nicht

ſelten als Lohndrücker wirken.
Deshalb ſei es unbedingt uötig, daß die Bäckergehilfen ſtch

gleich den anderen Gewerkſchaften aufraffen. Vieles laſſe ſich
dadurch erreichen, wenn auch nicht alles. Jn Hamburg
es beiſpielsweiſe bis zum letzten Bäckerſtreik nur 60 verhei-
ratete Bäckergehilfen; ſetzt nach dem Streik giebt es deren an
600, weil das Koſt- und Logisweſen beim Meiſter durch den
Streik beſeitigt worden iſt und die Gehilfen ſich nun einen
Hausſtand gründen können. Das Gezeter der Meitſter, ſiewürden durg Bewilligung der Forderungen ruintert, iſt durch

die Thatſachen widerlegt worden; keiner iſt dadurch ruiniert
worden, nur wer ſich gegen die Arbeiter aufgelehnt hat, hat
freilich ſeine Bude zumachen müſſen.

Was hat die organiſierte Arbeiterſchaft ſchon alles erreicht!
Wie kämpfen ſie für e heren Lohn und kürzere Arbeitszeit!
Hunderttauſende und Millionen Mark ſind von ihnen aufge
bracht worden für ihre ausſtändigen Arbeitsbrüder. Kongreſſe
werden abgehalten, Statiſtiken aufgenommen; die Gewerkſchafts
kartelle entfalten ſegensreiche Thätigkeit, Arbeiterſekretariate
werden von den organiſierten Arbeitern und auf ihre Koſten
geſchaffen bei allen Wahlen machen ſie ihren Einfluß geltend

die halleſchen Bäckergehilfen ſtehen aber W ſie wiſſen
von nichts, leſen nichts, erfahren nichts und leben in ihrer Un
wiſſenheit und ihrem Elend weiter.

Das muß ein Ende nehmen. Es iſt heutzutage Ehrenpflicht
jedes Arbeiters, organiſiert zu ſein, und das treue Arbeiten
mit und in der Organiſation bildet den Prüfſtein für den
Charakter des Arbeiters, für ſein Erkenntnisvermögen, für ſeine
geiſtige Reife und ſeine Willensfeſtigkeit. Müßte ſich nicht jederGehilfe ſchämen, der durch die erhältniſe in einen Streik ge

trieben wird und dann wochenlang die Unterſtützung empfängt,
die ſeine ebenſo armen, aber einſichtsvolleren Kollegen nickel
weiſe durch jahrelange Beiſteuern aufgebracht haben Müßte
ihm nicht jede Mark dann in der Hand brennen und er ſich
ſagen: „Wie weit zurück ſtehſt du noch hinter deinen Kollegen
Der organiſierte Arbeiter erfüllt gewiſſenhaft und nach allenRichtungen hin ſeine Pflicht, beſteht aber auch feſt auf ſeinem

Rechte. Die Sozialdemokratie hat nichts zu thun mit wüſten
Elementen; ſie verlangt ſtrenge Selbſtzucht gepaart mit männ
licher Feſtigkeit. Nur ſo iſt ſie vorwärts gekommen und wird
weiter vorwärts ſchreiten. Schon jetzt iſt es in allen Berufen
bekannt, daß die ſggieldemolratiſchen organiſierten Arbeiter die
beſten Arbeiter ſind.

Gerade die Bäckergehilfen könnten ſich bei ihren Beſtrebungen
leicht an die andere Arbeiterſchaft anlehnen und würden von
dieſer kräftig unterſtützt werden, wenn ſie 3 in eine
Lohnbewegung eintreten. Nur wepig Bäckermeiſter giebt es,
die nicht in der Hauptſache auf die Arbeiterſchaft angewieſen
ſind, und die Arbeiterſchaft iſt, wenn's not thut, ſchon mit ganz
anderen Leuten fertig geworden, als mit verzopften und verbohrten Jrmungeme ten

n Halle ſei die Lage inſofern beſonders grſtig als hier
der große Konſumverein ein gewichtiges Wort zu den ſichhalsſtarrig zeigenden Meiſtern ſprechen kann und ſprechen wird.

Wie notwendig die Aufraffung der Gehilfen iſt, beweiſen die
Antworten auf die eingelaufenen Fragebogen. Zu bedauern
ſei nur und ein weiterer Beweis für den noch vorhandenen

Tiefſtand, daß ſehr viele Gehilfen noch nicht den Mut gefunden
haben, ihre eigenſten Jntereſſen durch Beantwortung der Fragebogen zu vertreten. Wenn die Meiſter behaupten, ſte könnten

die Forderungen nicht bewilligen, ſo weiſe man ſie darauf hin,
daß ſie ſich durchaus nicht geniert haben, beim Teurerwerden
des Mehles mit dem Preiſe ihrer Waren aufzuſchlagen. Was
dem toten Mehl recht iſt, iſt wohl dem lebenden Arbeiter billig.
Wozu iſt die Jnnung da, wenn ſie nicht auf ihre Mitglieder
den Einfluß hat, daß die Schundkonkurrenz, die ſich die Meiſter
untereinander ſelbſt machen, beſeitigt wird? Die Schund-
konkurrenz iſt nur ſo lange möglich, als keine geordneten Lohn,
Koſt und Logisverhältniſſe geſchaffen ſind. Gerade die an
ſtändigen Meiſter müßten die Organiſationsbeſtrebungen der
Gehilfen unterſtützen, denn ſie leiden unter der Schmutzkonkur
eng am meiſten.

ieſe Darlegungen, denen ſich noch viele verſtändlich ge-
haltene nationalökonomiſche Seitenblicke zugeſellten, wurden
von den zahlreich erſchienenen Bäckergehilfen mit ſichtlichem
e aufgenommen, und auch e Meiſterſöhnchen und
liebediener, die anfangs Luſt zu haben ſchienen, die alte

Methode der Störungen zu probieren, waren mäuschenſtill
Jn der Debatte beleuchtete der Bäckergehilfe

tubbe, in deſſen fähigen Händen jetzt die Leitung der
Organiſation liegt, nochmals die vorhandenen Mißſtände, und
Hänſel ermunterte ſeine Kollegen, das Schmarotzertum abzulegen. Ein von den Meiſtern der ſeibſt Meiſter
werden will, ſuchte den tiefen Eindruck des Vortrags abzu
ſchwächen, wurde aber vom Genoſſen r ſo gründlich unter
dem Gelächter der Verſammlung abgeführt, daß er wie ein
begoſſener Pudel da ſaß. Vielleicht hatte er den Mut zu
ſeinem von abſolutem Nichtswiſſen zeugenden Auftreten deshalb
r weil in einem Nebenzimmer des Saales ſich mehrere

Dre während des Vortrags zu einem Skatſpiel eingefunden
jatten.

Wie erfolgreich die Verſammlung war, iſt daraus zu ent-
nehmen, daß ſich nach Schluß derſelben 14 Gehilfen in den
Verband aufnehmen ließen. Die Arbeiterſchaft von Halle wird
dringend gebeten, ſich ihrer Arbeitsbrüder im Bäckergewerbe
anzunehmen. Am beſten iſt das zu erreichen durch den Konſumverein. Es hat zwar den Anſchein, als wollten 4 einige der

in der v ſitzenden Herren nicht mit der Sache weiter
befaſſen; doch wird ja, wenn es nötig iſt, die nächſte General
verſammlung ein entſcheidendes Wort reden können. Die
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einlichſte Reinlichkeit in alle mit denen der
muß die erſte
werden können,

noch lange nicht in allen Bäckereien
der Allgemeine Konſumverein ſein
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daß dieſe Hauptforderung
erfüllt wird, von denen
Brot bezieht.

Lokales und Provimielles.
Halle a. S., 27. September 18099.

Keine wriglise Polizei. Berliner Blätter wiſſen zu
berichten, daß die der h „aus ſicherer Quelle“ zugegangene
Nachricht, die halleſche ſtädtiſche Polizei ſolle in eine köni liche
umgewandelt werden, vollſtändig erfunden ſei. Das Scharf-
macherorgan Die Poſt bemerkt dazu: „Schade drum.“ Auch
wir glauben nicht an die Umwandlung, doch werden gewiſſe
Perſonaländerungen in unſerer Polizeiverwaltung kaum aus-
bleiben allen voran dürfte ßer Wehdemann auf die Penſions
liſte geſetzt werden. Wir ſind verſucht, ob dieſes zu be-
fürchtenden Verluſtes die Worte der
„Schade drum!“

Wie Herr Rösner berichtet.
Rösner, der unſern Leſern als Talmi-Hallore burg
Turnfeſt her noch in Erinnerung ſein wird und der ſich im
Adreßbuch den ſchleierhaften Titel „Referent“ beilegt, berichtet
an das Leipz. Tagebl., bei der Gewerbegerichtswahl am
Montag hätten die Sozialdemokraten „große Anſtrengungen
gemacht“, auch ihre Arbeitgeberliſte durchzubringen Wir haben
geſtern ſchon geſagt, v das genaue Gegentei iſt. Es
ſind eben gar keine g. gemacht worden. Herr
Rösner fabelt ferner in ſeinem ichte von einer „großzen
Niederlage“, die die Sozialdemokratie bei dieſen Wahlen da
vongetragen habe. Bei einem Rösner, der Berichte in die
Welt ſetzt über Verſammlungen, die gar nicht ſtattgefundenhaben, Kut dieſe Art der Berichterſtattung nicht mehr auf.

g. Folgender Anſchlag war vor einigen Tagen in der
Fabrik von Weiſe und Monsky zu leſen

Den Antrag, für Ueberarbeit einen Ueberſchlag von 20 Pfg.

Poſt zu wiederholen:

S Kaufmann Ernſt
vom Hamburger

zu zahlen, lehnen wir ab.
Für diejenigen Leute,

länger als zehn, Stunden zu arbeiten, ſetzen wir
welche ſich eiwilig erſte

en Schlu
der Fabrik vorläufig auf 7 Uhr abends feſt.

Ausdrücklich heben wir hervor, d niemandniemand b sher dazuwird, Ueberſtunden u machen und daß
gezwungen worden iſt.

Wir ſprechen den Wunſch aus, daß die Mehrzahl unſerer
Leute für dieſes Jahr noch wöchentlich etwa ſechs Ueberſtunden
pro Woche und Mann arbeiten, indeſſen werden wir niemand
entlaſſen, der unſeren Wunſch nicht t

Entſendungen von Kommiſſionen halten wir für
zwecklos.

Halle a. S., den 21. September 1899.
Weiſe u. Monsky.

Der Anſchlag ſpricht für ſich und beweiſt, daß die Herren
Induſtriellen nicht mehr auf dem hohen Pferde ſitzen, auf dem
ſie leider früher ſitzen durften. Jetzt bittet und fleht man zur
Ueberarbeit, während man früher befahl, und wenn in dem
Anſchlage geſagt wird, es ſei früher niemand zur Ueberarbeit
gezwungen worden, ſo iſt das nicht wahr. Die Metallarbeiter,
die bei Weiſe und Monsky arbeiten, wiſſen das am beſten.
Daß ſich nicht viele zur „freiwilligen Ueberarbeit“ haben bis
her bereit finden laſſen, ergiebt der Anſchlag. Die jetzt Arbeits
willigen würden vielleicht genügen, um den zukünftigen Bedarf
an Meiſtern für die Firma zu decken. Die organiſierten
Metallarbeiter halten den alten Beſchluß, für jede Ueberſtunde
20 Pfg. zu verlangen, auch nach dem Anſchlage hoch und
werden den Wunſch, daß die „Mehrzahl unſerer Leute“
noch wöchentlich „etwa ſechs Ueberſtunden“ leiſten, nicht er
füllen, wenn der Zuſchlag von 20 Pfennigen verweigert wird.
Die Metallarbeiter haben ſich ſeit Jahren viel gefallen laſſen
und werden das jetzt Erreichte dem Wunſche des Herrn Weiſe
en nicht preisgeben. Denn geben ſie den Herren
Induſtriellen den Finger, ſo wird die ganze Hand genommen.
Es heißt in dem Anſchlage: „Wir ſetzen den Schluß der Fabrik
vorläufig auf 7 Uhr abends feſt.“ Recht ſcharf einprägen
mögen ſich die Metallarbeiter, daß ſie wegen der Verweigerung
der Ueberarbeit nicht entlaſſen werden. Sie haben nun die
Zuſage ſchwarz auf weiß bekommen, und werden ſcharf auf der
Wacht ſein, daß der ausgeſprochene Wunſch nicht wieder Be
fehl wird. Wenn die Firma die Entſendung von Kommiſſionen
für zwecklos hält, ſo beweiſt ſie damit, daß ſie ungern mit
offenherzigen Arbeitern unterhandelt. Die Metallarbeiter werden
ihre Kommiſſionen, die mit Erfolg gewirkt haben, beibehalten
und ſtets, wenn ſie es für notwendig halten, vorſtellig werden.
Wird die Vorſtellung verweigert, wir weiſen darauf hin,
daß die Herren Induſtriellen ſtets betont haben, daß ſie ſehr
ern mit ihren eigenen Arbeitern unterhandeln dann habenſch die Herren die daraus entſtehenden Folgen ſelbſt zuzu-

ſchreiben.
Aus der Barbierinuung. Unſer Parteigenoſſe Böttcherhat ſchon mit vielen Schwierigkeiten zu tämpfen gehabt, wenn

er einen Barbiergehilfen hat engagieren wollen. Bei dem
Mangel jeder gewerkſchaftlichen Organiſation und bei der
roßen politiſchen Rückſtändigkeit der hieſigen Barbiergehilfenfürchten die meiſten, eine Todſünde zu begehen und ſich die

t zu verbarrikadieren, wenn ſie bei einem ſozialdemo-
ratiſchen Barbierherrn beſchäftigt waren. Und iſt ein Gehilfe

wirklich angetreten, ſo wird von den verſchiedenſten Seiten und
mit den häßlichſten Mitteln dahin gearbeitet, ihn wieder ab-
ſpenſtig zu machen. So war Genoſſe Böttcher auch vor kurzem
wieder in der Lage, ſich einen Gehilfen ſuchen zu müſſen. Er
fand einen, vereinbarte mit ihm die Lohn und Arbeitsbeding-
ungen ſowie den Antrittstermin. Alles war glatt. Da kommt
auf einmal der junge Mann hin und ſagt, er dürfe nicht an
treten, da er ſonſt mit der Polizei wieder weggeholt
würde. Dieſe unſägliche r re ihm, wie er ſagte,
ſein Meiſter, Herr Hödicke auf der Gr. Ulrichſtr., der auch
in der Fleiſcherſtr., Ecke der Geiſtſtraße eine Filiale hat, ein
geblaſen, und der junge Mann war ſo unwiſſend, daß er den
faulen Zauber glaubte. Alles Zureden nützte nichts. Schließ-9 berief er ſich auf den Obermeiſter Triebe, der ihm auch

eſagt habe, er werde dann keine Stellung mehr bei einemSngemeiſter bekommen. Erſt als Genoſſe Böttcher Ernſt
machte und ihm drohte, er werde ihn beim Gewerbegericht
verklagen, ließ ſich der junge Mann bereit finden, die über
nommene Stellung anzutreten. Die organiſierte Arbeiterchaft hat bisher noch nicht Stellung zur Frage der Organi-

ierung der hieſigen Barbiergehilfen genommen. Es wird Aufgabe des Gewert Haſtstarte s ſein, das Verſäumte nachzuholen,

denn ſolche Vorkommniſſe ſind einer Stadt wie Halle mit
ſeinem rüſtig r Gewerkſchaftsleben einfach
unwürdig, und mit verſchrobenen Jnnungsbrüdern iſt die
Arbeiterſchaft noch immer ſpielend fertig geworden, wenn ſie

Ernſt J hat.Alſo doch grober Unfug. Genoſſe Schade hat in der
mehrerwähnten groben Unfugsſache nun doch Vorladung vor
das hieſige Schöffengericht auf den 4. Oktober erhalten. Leider

ſind die beiden Zeugen, deren Ausſagen mit heiterer Spannung
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h t a e enechung zurückgezogen hat, iſt er
ffaire entronnen. Jedem glückt

Die Auf-

Vielleicht weiß
ing davonkam.die ſebiſan gegen ſeine Freiſpr

endgiltig mit heiler Haut der
es nicht ſo gut!

H Gemeinde und Gutsbezirk.
der Wegebaukoſten im hieſigen Orte erfol

eiſe, daß Gemeinde und Rittergut nach M
Grund und Gebäudeſteuer dazu beitrugen. Dabei kommen
auf die Gemeinde rund vier Teile und auf das Ritte
einen ſelbſtändigen Gutsbezirk bildet, ein Teil. Nun
die Verteilung auf Grund der Reinerträge an Grund-
ſteuern vorgenommen werden darna
13 Teile un

u erwarten waren, der Theologiekandidat Kinnemann auschaldergleben und der Tiſchlermeiſter Knieſtedt in Trotha, Veſeefu

fallengelaſſen worden. Nur noch der Gendarm Hartmann und
der Amtsſekretär Butt in Trotha werden bezeugen, woran ſie

nommen haben.
achſpiel vom Maurerſtreik kam in geſtriger

gegen den Maurer
hatte einen Arbeitswilligen

u 3 Wochen Gefängnis verurteilt
von dem Poſtkurioſum,

en, aber nicht vorhandenen

es Halleſchen Spedt

Schöffengerichtsſi
erhandlung

und wurde deshalb
Widerrufen w

demzufolge ein Brief wegen angebl
Uebergewichts dreimal den Weg zwi
zurückgelegt haben ſollte. Ein
tionsvereins hat die Mär erfunden, um die von ihm verſchul-
dete Verzögerung bei Abſendung de
Lehrling iſt entlaſſen worden.

F im Umherziehen.Feilbieten im Umherziehen
olgehalt bis 2 Prozent innerhalb des Königreichs Preußen,

ims Anhalt und des Gebiets der freien und Hanſe-
zu geſtatten. Damit im preußiſchen Staatsgebiet

nicht Biere von einem höheren als dem zuge
gehalte im Umherziehen feilgeboten werden
Landespolizeibehörden geeignete Kontrollma

Aus dem Bureau des Stadttheaters.
male wird am Donnersta
Eiland“ wiederholt.

Kloppe von hier

d die Meldu

müßte das Rittergut
die Gemeinde nur 11 Teile zahlen. Nach dieſem

allein richtigen Modus hätte aber das
hre ſtatt 2690.91 M. 7936.91 M. zu zahlen

utsvorſteher lehnt aber die Mehrzahlung von
Die Gemeinde wird den Kla
Kreisausſchuß verwieſen wo
bau Kommiſſion die Akten nochma
ſich die Gemeinde nicht von ihrem Rechte abbringen; der Guts

Der Gemeinde fallen ohnehin viele
Laſten zu, von denen eigentlich der Gutsbezirk einen großen
Teil zu tragen hätte.

Wittenberg. Der 15jährige Knecht
war von der I2jährigen
vergewaltigt zu haben. Das

Briefes zu vertuſchen. Der

x Bundesrat hat
Biere mit einem

ittergut im vorigen

246 M. ab.
weg beſchreiten, auf den ſie vom

öch ſoll vorher die Wege

ſtadt Lübe prüfen. Hoffentlich läßtlaſſenen Alkohol
ollen von den

regeln getroffen

Zum letzten
tldas Komödie „Robinſons

-Abonnement, blau 11
reitag wird die Oper „Margarete“ vorbereitet, um Frl.
elegenheit zu geben, in der Tite

dem Bureau des T
dem Jnſeratenteile unſeres heutigen Blattes erſichtlich iſt, findet

J re v en gef ber WttZur Aufführung gelangt die reizende Luſtſpiel-Novität „Au
uſtav Moſer und Thilo v. Trotk

bezirk muß berappen.

ringer aus Stade
uldigt worden, ſie

ben Mädchen hatte dem Arzte d
Vorgang mit den intimſten Einzelheiten erzählt, und doch er

ie ärztliche Unterſuchung des Mädchens, daß ſie die Be
chuldigung rein aus der Luft gegriffen haben mußte. Der

Knecht wurde vom hieſigen Landgericht freige
Urkundenfälſchung ſo

her Noack in Reinsdorf dadur
ahl von Kreistagsmitgliedern ſtatt an

ſetzten 19. Oktober 1897 erſt am 20. Oktober hatte vornehmen
am 18. und 19 Oktober

Das Wahlprotokoll hatte er aber auf den 19.
gericht erkannte zu einem Glülcke das
rkunde an, „welche zum

nna Karius beſ

artie aufzutreten.
alia-Theaters.

Wittenberg. te der Gemeindebegangen haben, da

Strafurlaub“ von em hierzu feſtge-Billetverkauf beginnt Donnerstag,
Muſikalienhandlung des Herrn H. Hothan, Gr. Steinſtr. 14,
und im Thegterbureau.

organga. Die findigen Köpfe der Amerikaner er
denken bekanntlich ohne Ruhe und Raſten ſtets etwas Neues,

Auch jetzt macht eine amerikaniſ
Dieſe epochemachende

den 28. d. Mts.,
weil ſeine

zrotokoll nicht für eine Urkun
Rechten oder Rechtsverhältniſſen von
ſprach den Angeklagten frei.

Eisleben. Milde Richter fand der Hofverwalter Auguſt
Krau l aus Helmſtedt, der gegen Ende April in Beeſenſtedt
vom Fenſter ſeiner Wohnung aus rein aus Ueb

den Arbeiter Stößel geſchoſſen hatte, der auf dem
e an der Jauchenpumpe beſchäftigt war.
eiter, wie er ſagte, „nur dur

aber ins Kniegelenk, woran Stößel ſtarb. Krau
eſigen Landgericht zu 6 Wochen
raul wohl ſo billig weggekommen,

Herrn“ in gleicher
reffſicherheit erprobt hätte Was die

dem lumpigen Proletariat erdreiſten, dafür liefert
auch dieſer Vorgang einen prächtigen B

Nordhauſen.

Beweiſe von

noch nie Dageweſenes. Erhebuchkeit iſt,“heit wieder viel von ſich reden.
nennt der Erfinder Charles Morley „Fata Morgana“.
Direktion des ApolloTheater iſt es gelun
ihre Bühne zu gewinnen.
Sonntag ſtatt.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters.
ht der gegenwärtige S

gen, dieſe Neuheit für
orſtellung findet am

Kraul wollte den

Laufe dieſer Woche ge die Schürze ſchießen“, traf ihnmit Recht „ſenſationell' nennen kann, zu
nebſt ſämtlichen übrigen Künſtlern auch

iſche Sterne“ und die

ielplan, den man

nde, und ſcheiden wurde vomefängnis verurteilt. Wäre
wenn er an ſeinem

leichem Erfolge
ofverwalter ſich

JapaneſenTruppe „Fukushima“.
ktober beginnt ein gänzlich neuer Spielplan.

„Leider!“

eiſe und mit

Der Merſeburger Correſpondent
berichtet aus Kreypau, daß dort am vergangenen
ein auf dem Rittergute bedienſteter alter
fahren wurde, was ſeinen plötzlichen Tod zur Folge hatte, und

der vom Rittergute veranſtaltete
leider“ läßt

Merſeburg.

chſenknecht über- Stücklein der Bäckerinnungier von den Arbeitern viel belacht. Der Gehilfe H. hatte
einem Meiſter beſchwert, daß fortwährend ſeine für

den Backofen beſtimmten Kohlen vom Dienſtmädchen zum T
in der Küche verbraucht würden. Hierüber entſpann ſich ein
Wortwechſel, der zur ſofortigen Löſung des Arbeitsverhältni

Am Donnerstag trat nun ein
zuſammen, beſtehend aus 30 Meiſtern und 7 Gehilfen
welches beſchloß, den Böſewicht a

fügt hinzu: Leider fand
Haferkranz dadurch eine S
erkennen, wie viel Gewicht auf das Leben eines a

elegt hat ſein Amt als Stadtrat der
eine Stelle in der Beaufſichtigung des

tadtrat Oettler getreten.
in gefährlicher Toter.

in in einem Oerte
Leichenzug das Friedhofst

gelegt wird.
Weißenfels.

abrikbeſitzer Röthe; an
lektrizitätswerkes iſt
W. Weißenfels.

angenen Sonntag eine Gen
els beerdigt wurde und der
erte, ließen zwei bewaffnete Gendarmen den Zug an

bei defilieren. Sie folgten mit bis ans
gräber, der gleichzeitig G
im Dienſtanzuge und mit einem Sä

„Großfeuer b
7 Uhr im Geſchäft des Herrn Rich
Jähnert, aus, als ein Lehrling mit einer brennenden

Die Feuerwehr war erſt Stunde ſpäter am Platze.
ja bei Paraden „Groß-

nnungsſchiedsgeri

albes Jahr in Acht
un, ſo daß er bei keinem Meiſter Arbeit finden

darf. Abgeſehen davon, daß ein Jnnung
Perſonen beſtehen darf, iſt die

ſolchen Strafe, ſelbſt wenn ſich der Gehil
Und wenn das Zuchthausgeſe
30 Meiſter ſamt den 7 Ge

marſchieren, weil ſie jemanden an „freiwilliger Arbeit hindern

und Bann zu t

richen bei Weißen ericht gar nichtaus ſo vielen erhängung einer
uch der Toten-

wartete ſeines Amtes
el umgürtet.

ch am Dienstag abend

emeindediener

Naumburg.
Kleine Vrovinzial- Nachrichten.

Aus Querfurt wurde der Makler Rath wegen Geiſtes-
krankheit nach Altſcherbi
wurde der Landwirt

dieſelbe, dieEs iſt notwendig, da
reformiert wirartiges“ leiſtet, gründli

Oſterfeld. Jhr laßt den Armen ſchuldig wer-
t ihr ihn der Pein. Am 10. tagd Emma Kirſten aus Goldſchau, die

ändler Wagner bedienſtet wa
ſtalle einem Kinde das Leben gegeben.
Verzweiflung, zu der ſich Scham
die benachbarte Abortgrube gewo
Herrn Wagner au

gebracht.

den, dann über den Hufſchlag J
beim Vieh r, heimlich imn ihrer An

hatte ſie das
rfen, wo es bald darauf von

eſunden und gerettet wurde.
ten ſtand deshalb

Schwurgericht Nanmburg, angekla
mordes. Die Geſchworenen billigten ihr keine

e zu 1 Jahr z Monaten Zu

am Montag vor dem
gt des er ilderungs

haus verur-
zerhältniſſe nicht

haten nicht
t einmal mildernde Umſtände

annahmen, iſt ſchwer zu begreifen und verrät keine gro
ſicht in das Seelenleben eines in ſo verzweifelte Lage ge
Mädchens.

Salzwedel. Der arme Jungel!
Hütejungen liefen bei Kuhfelde drei Stück R
ihm geweideten Herde in einen von Oebisfelde
und wurden dabei tödlich verletzt.
die Strafe, lief ſpornſtreichs in den nahen

ſi

Düben. Aus dem Jnnungsleben. Als Ende
voriger Woche hier die Geſellenausſchußwahl für
Jnnung ſtattfinden ſollte, der auch H
angehört, wurden die ſechs Gehi vmeiſter Wetzel und vom Obermeiſter Hering zurü
weil es ſich um eine „Jnnungsſache“,
ache“ handle. Auch wäre Herr Krellig Jn
eine beiden Kompagnons ni
Gehilfen i
bezahlt, a
zur Jnnung ſei entſche

Günther, daß Herr Krellig allein die

gründe zu, ſo daß
teilt wurde. Wären unſere wirtſchaftlichen
ſo widerſinnig und unnatürlich,

die Geſchworenen ni

Einem dreizehnjährigen

kommenden Zug

Der arme äder desſelben,
die Korbmacher

als Mitglied
en Krelligs vom B

ckgewieſen,

nicht um eine

erichtsſaak.
wurgericht.
Halle a. S., den 26. September.
Der am Abend des 20.

organg, dem ein jugendliches
el, hatte eine Anklage zur

ung mit

ahrläſfige Tötung.
in Böllberg

fiährlicher Körperverle
Ueber den Fall iſt

aß der ungefähr 12 Jahre alte Sohn des Arbe
von einem Scherenſchleiſer auf dem Böllbergerwe

ſchwer verletzt worden un
eſtorben ſei. Als Angeklagter erſchien der
erdinand Schwämmlein von hier, vorgeführt aus

ungshaft, in die er nach jenem
t wurde ihm, an jenem Abend den Knaben

zu haben und zwar derart,
d des Verletzten verurſacht worden

Hierüber ergab die Verhandlung, daß damals der Angeklagte
mit einem andern Scherenſchleif

der Böllberger

nungsmitglied, aber
ätten fünf der ſechs

prechegeld bei der Jnnung
keit der beiden Kompagnons
ergebens erklärte der

Anordnungen in
ompagnons keine Fachleute

ung. Gegen die Wahl wird

olge wegen ge
dlichem Aus

it im Volksblatt berichtet,
iters Kaule
durch einenda jene beiden hder Fabrik tr ebei der Zurückweiſeien. es blie

Zzeſchwerde erhoben werden.
r. Bitterfeld.

uni vorigen Jahres verunglückt
Polko der Arbeiter W. Weiſe.

ch in den Hals ſch

Segen der Unfallverſicherung.
e in der Thonwarenfabrik von
Bis heute iſt er noch nicht

und wird es auch nicht wieder werden.
che Unfallrente von 32.10 M. Am 24. September

eiſe eine Zuſchrift, daß auf „Beſchluß“ des Vor
ſchaft ſeine

Vorgange gebracht
ur Laſt gele
aule vorſä

arbeitsfähig
eine monatli
erhielt nun W
ſtandes der Sektion V. der TöpfereiBerufsgenoſſen
Rente von Mitte September ab auf monatli

ſei, der auf September zu viel erhaltene Betrag von
ktoberrente gekürzt werden.

m Sanitätsrat Dr. Attenſtedt vor-
er wolle ihm zu 10 M. verhelfen.

dem Beſitzer eines Schleifer-
orfſtraße geweſen und von

einigen Kindern beobachtet worden war, wie dies Kinder aus
u thun pflegen. Schwämmlein hatte der an ihn er

ſeines im Schleifen begriffen geweſenen
ie umſtehenden Kinder zum

aufgefordert, dann aber, als dies erfolglos geblieben, die Auf
forderung wiederholt und hierbei mit dem zur Hand genom-
menen Scherenringe, an dem auch Scheren waren, ſehr kräftig
um ſich herumgeſchlagen. Dabei war der Knabe Kaule von

in die linke Halsſeite
nfolge Verletzung der großen Schlagader verblutete der Knabe
ald. Der Angeklagte wollte nur um ſich geſchla

um den umſtehenden Kindern Furcht einzujagen un
Weggehen zu veranlaſſe

nder zu tre
Schlagen mit dem Scherenringe die
net, die dann wahrſcheinlich den Knaben getro

taatsanwalt beantragte Schuldigſprechung w
deserfolg und meinte,

karrens, auf

ufforderun

2.14 M. werde ihm von der ollegen ge orchendAls Weiſe ſich vorher de
ſtellen mußte, ſagte dieſer, er
Ob wohl dieſe Aeußerung mit der Rentenkürzung zu

ie ſtarke Familte zu erhalten.
enoſſenſchaft, wie er das mit monatlich
s iſt immer dasſelbe Lied Erſt verliert

Dienſt des Kapitals ſeine geſunden Glieder,
eine ausgedrückte

Weiſe hat eir
ſagt ihm die Berufs
26.75 M. vermag.
der Lohnſklave im
und dann wird er weggeworfen wie
3

s. Delitzſch. Sehr vergnügtwi
meiſter Reiche ſein, der in die
war und ſich wegen Beſchädigung reſp.
Urkunde u. ſ.

einer ſpitzen S etroffen worden.

ei aber nicht
erweiſe habe

e Schere geöff
en und verletzt

ſeine Abſicht
n. Unglückli

Simonaffaire

a ueigeſprochen
habe. Dera einere vorſätzlicherverantworten örperperletzung mit

S ee e

r bewilligt werden könnten. rg. tsanwalt her Anſicht, daß ren t r
läſſi 45 Verſchu erwieſen ſei, daß aber der 3
nur Körperverletzung verübt. den Todeserfolg jedo
vorauszuſehen vermocht habe. Betreffs fahrläſſiger Körperver-
letzung fehle der Strafantrag und ſo würden, wenn dies
gehen als erwieſen erachtet werde, alle Schuldfragen zu ver
neinen ſein. Der Spruch der Geſchworenen laute auf Be a
der Frage betreffs fahrläſſiger Tötung. Beantra
wurden 6 Monate Gefängnis der Gerichtshof aber erkann
auf ein Jahr ſolcher a unter Berückſichtigung, daß außer
ordentlich gröbliche Fahrläſſigkeit vorliege.

Aus dem VReiche.
Berlin. Das Telephon Berlin- Paris. Die Her

ſtellung einer Telephonverbindung zwiſchen Berlin und Paris
iſt her Nicht nur wird eine direkte Leitung über Metz
ſondern auch eine zweite Linie über Frankfurt a. M. geſchaffen
Die deutſche und franzöſiſche Regierung haben die Vereinbarung getroffen, daß r die 1200 Kilometer lange Strecke
eine Sprechgebühr erhoben werden ſoll, welche den
Grundſätzen des internationalen Telephonverkehrs entſpricht;
dieſe, dürfte ca. 4.50 Mark betragen Vielleicht erfährt dieſe
Gebühr noch eine kleine Erhöhung, da man ſich in Anbetracht
der Länge, der Strecke veranlaßt r hat, einen 7wöhnlich ſtarken Leitungsdraht, nämlich 5 Millimeter dicken
Kupferdraht, zu verwenden.Jm ganzen ſind die planen ten für die deutſche Strecke,
alſo BerlinMetz, auf W über eine Million Mark veran
ſchlagt; da die deutſche Linie ungefähr zwei Drittel der Ge
amtlänge ausmacht, dürfte alſo die franzöſiſche Regierung die
nlage etwas über eine halbe Million koſten. Bereits in der

allernächſten Zeit werde die Arbeiten auf deutſcher Seite in
Angriff genommen, und zwar auf der ganzen Strecke zu
gleicher Zeit, ſo daß man noch vor Eintritt des ſtrengen
Winters die wichtigſten Anlagen unter Dach bekommt. Man
hofft, vielleicht noch in dieſem Jahre, jedenfalls aber
bis zur Erbffnung der Pariſer Weltausſtellung, die Anlage
fertig zu ſtellen.

Berlin. Bismarcks Gehzirn. Die Berl. Pol. Nachr.
bringen einiges aus einem demnächſt erſcheinenden Buche über
Bismarck von John Booth. Darnach ſchilderte Bismarck
ſeinen Zuſtand zur Zeit des Berliner Kongreſſes wie folgt:
„Mein Gehirn war wie eine gallertartige unzu ſammenhängende Pale Ehe ich, in den Kongreß
ing, „trank ich zwei bis drei ſolcher Viergläſer allerſtar ten Portweines (dabei re er auf das in der Hand

er Bierglas), um das Blut ordentlich in Wallung zu
ringen ich wäre ſonſt gen unfähig geweſen, zu präſidieren.“Im übrigen erzählt Bismarck in dieſen Erinnerungen, daß

er einmal 175 Auſtern verzehrt habe, und daß alle Geheimräte
mit Stumpf und Stiel ausgerottet werden müßten.

Frankfurt a. M. Dienstag abend echoß im Reſtaurant
g Fidelio ein aus Hamburg ſtammender Kellner erſt eine

ellnerin, dann ſich ſelbſt.
München. Jmmer wieder einer. Jn Münner-

ſtadt iſt ein Au net der auch am Gymnaſium unter
richtete, plötzlich ſeines Amtes enthoben worden, weil er mit
Gymnaſiaſten in ſträflichen Verkehr getreten ſein ſoll.

Stettin. Ver haftet wurden der zweite Direktor der
Nat.Hypoth.-KreditGeſellſchaft, Uhſadel, ſowie der frühere
Vorſitzende des Aufſichtsrats, m v. Arnim-Schlagen-
t h i Der erſte Direktor Thym iſt ſchon ſeit Monaten ver-

aftet.raudenz. Jn einen Waſſerbrunnen zen hat in
Stuhn die 24jährige Tochter eines Gerichtsdieners ihre drei
Geſchwiſter im Alter von 8, 6 und 3 Jahren. Zwei ertranken,
das dritte Kind iſt ſchwer verletzt.

Braunſchweig. Nicht als ſtrafbar betrachtet hat die hieſige
Strafkammer da rben an ſich guter Wurſt mit einem un
ſchädlichen Mittel. Zwei deshalb angeklagte Fleiſchermeiſter
wurden freigeſprochen.

Saalfeld. Jn Probſtzella wurden einem Viehhändler, alsz die Bahngeleiſe überſchreiten wollte, beide Beine über
ahren.

Da der einzige Sohn Heinrich XXII. taub iſt und
auch d ſprechen kann, wird mit dem Tode des jetzigen
Fürſten Reuß L. mit Reuß j. L. verbunden werden müſſen.

Das iſt noch lange nicht genug. Es wäre vielmehr an der
Zeit, daß die ganze er arerg in Deutſchland ein Ende
nimmt; dem Geſamtwohl wäre damit gedient. Deutſchland
braucht keine 23 Fürſten es würde ſich ſogar ohne jeden
Fürſten zu behelfen wiſſen.

München. Der durch das Hochwaſſer in der Stadt ange
richtete Schaden wird auf 4 Millionen Mark beziffert.

Vermiſchtes.
Wilhelm II. jagte am Sonntag früh mit einem

i en geh auf Buſſarde, nachmittags in Torup nach
Rehböcken. Am Montag wurde die Jagd h etzt. Mehrere
der ſchwediſchen Jagdteilnehmer erhielten hohe Orden.

Er hat Kourage. Der 72 jährige Dichter Maurus Jokai
ehelichte vorige Woche vor dem Standesamt in Budapeſt die
achtzehnjährige Schauſpielerin Bella Nagy. Das Ehepaar iſt
nach Vene v abgereiſt.

Eine Reihe von Erderſchütterungen, begleitet von be
deutenden Erdrut gen und außerordentlich ſtarken Regen
gehen ereignete in der Nacht zum Dienstag bei Dar
ſchiling in Oſtindien. Etwa 100 Perſonen ſind umgekommen.

Der Bahnverkehr iſt unterbrochen große Theeplantagen wurden zerſtört. Jn Phul wurde der Karar überſchwemmt, wobei

200 Perſonen umkamen.
Blitzſchläge, die mindeſtens 1 Mark Schaden an er

aben, wurden von 1891-94 in Preußen 4888 gezählt.
eſamtſchaden betrug über 20 Mill. M. Davon entſielen

auf die Landgemeinden über 13 Mill. M., auf die Guts-
bezirke 6 Mill. M. das iſt auffallend viel; die Herren Guts
vorſteher müſſen ihren Schaden ſehr hoch taxiert haben und
auf alle Städte zuſammen knapp 1 Mill. M. Berlin wies nur
6000 Mk. Blitzſchäden auf.

3riekaſten der Redaktion.
G. in B. Er muß dagegen Beſchwerde erheben. Wo

und in welcher Zeit das geſchehen muß, ſteht auf dem Beſcheide.Jm Notfall wird das hieſt e Arbeiter Sekretariat das Schrift
ſtück anfertigen, doch wäre dann natürlich eine perſönliche Rück
ſprache notwendig.

D. in H. Leider iſt der Bauer nach der famoſen Ge
indeordnung dazu berechtigt, doch muß er e t noch daß
hm ein Schaden erwachſen iſt, und er muß ferner die öhe des

Schadens nachweiſen. Der Vater mag ſich beim Amtsvorſteher
I Neren, und wenn das nicht hilft den frechen Lümmel ver

agen.
bung Er muß bis Oſtern in die Schule gehen.

A. N. Sie legen weder Abonnementsquittung bei, noch
nennen Sie Jhren vollen Namen. Sie gehören wohl auch zu
den biederen Naturen, die u zwar des Volksblattes erinnern,
wenn ſie in Not ſind, im übrigen aber eins der bürgerlichen
Blätter halten. Sie müſſen denn offenbar ſt 1894
ein nachträglich rechtskräftig gewordenes Verſäumnisurtei e n
Sie ergangen, das den Gläubiger berechtigt, innerhalb 80 e

e

r

die Forderung geltend zu machen. Die 2,50 M. ſind wahr
ſcheinlich Gerichtskoſten geweſen, die mit der Schuld an ſich

zu thun haben. Laſſen Sie ſich aber vorſichtshalber vom J
Gläubiger das vollſtreckbare Urteil zeigen.

Litteratur.
der Erwerbsthätigkeit. Unter dieſem Titel iſt

Ueber die Beteiligung des weiblichen St an
t. oeben einevon Käthe Duncker- Leipzig verſaßte, van



der Gewerkſchaften W herausgegebene Broſchüre Zeit r e e DerS Vieh roſchüre ſtellt nen See aus dem e arreſpondenzblatt“ dar und giebt ein Bild über den Umfang Der Former Andra W und Unterpian H. Her
in Deutſchland nach ben Reſultaten der 1895er e m FferTe wer vo W

J Volkszählung. Die darin enthaltenen Ter c andwehrſtate 15). Der Ma Küſter und Emmo T. b.nd die Weivertſchaften, namentlich d en en, e

rief zu verzeichnen haben, ſehr ſ res Mate s n r
Quittung an S. 159 e e rbena m r r d arg r n aße r r S an Wein Svon Textilarbeitern 4. tiſtee 17 Mk. Vom Sgee onertet I. Mk. us 3 2

ars auf Liſte 1 u. 2 9.40 passend empfehleFür die S elder gärber luſtigen Webern 1. Mk.
et Leipziger Former: Von Bergleuten aus Unterwerſchen

Das Gewerkſchaftskartell.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 26. September.

Aufgeboten: Der Steinhauer Heſſe und Henriette rſchelmann (Othal u. 4. Vereins
ſtraße 6). Der Stationsaſſiſtent Hammer und Klara Erbus (Nordhaufen u. Glauchaer-
ſtra 522). Der Oberkellner Schulze und Marie Lange (Martinſtraße 14 und Germar

S ehtung, Maurer
Freitag de 29. September gende Uhr im „Engliſchen Hof“,

Großer Verlin,
öffentl. Maurerverſammlung der Einzelmitglieder
des Zentralverbandes der Maurer Deutſchlands.

Tagesordnung: 1. Wie ſtellen wir uns zu der Akkordarbeit
2. Verban J r 3. Verſchiedenes.Es iſt Pflicht aller Kollegen, recht zahlreich zu erſcheinen. Die Kollegen,welche gewillt ſind dem Verband beizutreten, können daſelbſt aufgenommen
werden. Jeden Sonntag von 9—11 Uhr n w. Wer im Engliſchen Hof.

Foitz.
Mittwoch den 27. Septer r abends S Uhr im Heiteren Blick,

Lindenſtraßze,

öffentliche Volksversammlung.
Tagesordnung Rezitation über: „Das verlorene Paradies“.

Rezitator: Herr Soorg Fritsehler aus r a. M.
Entree pro Perſon 1Alle Arbeiter und Arbeiterinnen ſind hierzu cdöeladen. Es iſt dringen

er S alle Beſucher ſich möglichſt um 8 Uhr einfinden, da pünktlich
egonnen wir

Einen unentgeltlichen Kurſus
eröffnet am 2. Oktober im Zentral Hotel unterzeichneter Verein und
bittet um de Peter aller ſich dafür Jntereſſierenden.

Anfang abends hr. Lehrmittel 20 Pder Stenotachygraphen Verein „Vorwärts:

Geſchäſts-Eröffnung. Theißen.
Hierdurch erlaube ich mir einer geehrten Einwohnerſchaft von Theißenund Umgegend die ergebene Mitteilung zu machen, a ich hier am heutigen

Tage eine
Kolonialwaren Tabak- und Zigarrenhandlung

öffnete. Gleichzeitig halte Lager von Lederausſchnitt und ſämtlichen

uhmacherbedarfsartikeln ſowie von Lampen, L enſchirmen,dnder u. ſ. w. Es wird mein Beſtreben ſein, nur gute Waren zu den
di e Preiſen abzugeben und bitte mein Unternehmen gütigſt unterſtützen

zu wollen. Hochachtungsvoll Paul Elster.
Theißen den 22. September 1899.

Bei jetzigen hohen Butterpreisen prüfe und ver gleiche
man gefälligst Mohrsche Margarine- Marke

Mohra
mit keinster Meiereibutter und man wird eich über-
zeugen, dass die „Mohra auf Brot gestrichen genau so wohl-
sehmecekenmdl ist und beim Braten genau so räumt und
duftet. wie die doppelt so teure Molkereibutter.

Zeitzer Bade- u. Massage-Anstalt,
Peſtaloz;ziſtraße. Gustav Scholz. u Alaniſttafe.

Geöffunet von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr.
Achtung!

Herren und Damen, welche gewillt
ſind dem 1. Menzenhauerſchen Guitarr-

Ve ebet ſih Bonnereegs zende d uhr Sämtl. Schuhmacher Artikel
ur Uebung ſtunde in Hinzes Reſtaur.,

und Werkzenge,Werſebmgerſte 29, einzuſinden. D. V.

I Sohlleder-AnsſchnittMöbelfabrik u. agazin zu billigſten Preiſen.
31 Fleiſcherſtraßze

rH. Wiebach.Empfehle mein großes Lager aner-
kannt Keiſetgearkeitgter Wösbel. Kraje 12.Lederhandlung und Sqaftefehetund Polſterwaren der Zeit an-
paſſend zu billigſten Preiſen.

jmann, Fiſchiermſtr.

ocheleg. u. ſpottbillig echt nußb.

1. n rKleiderſekretär 24 V eng ges Uene und gebrauchte Möbel
ine von 170 Mk. an nur bei

üſchgarnituren von 85 M. aK. Bieler. Geiſtſtr. z. I. Zu heggiran von 70 M. an
Divans, dreiteilig von 33 M. anPlättbretterGr. Märkerſtr. 23/24. Sofas u. Co ſeufen von 18 M. an

Tr |ofas in g von 45 M. an.Kleiderſekretär m. Muſchel v. 32 M. an.
Vertikows, neu, von 32 M. an.Kleiderſchränke von 12 M. an.
Trumeaurx, neu, von Fr. T
Stühle vonKein Laden, deshalb ſo billige t

v Anſicht ſehr gern geſtattet. AW Möbel werden in Zahluns genommen
à r w und gegen bar iteu Kax Jungdint, Seergit. 3.

werdenRäum- Fuhren zen
Wörmlitzerſtr. 1

Die Firma

H. Elkan
Halle a. S.

Leipzigerſtraße 87

a en Vo

empfiehlt für

Bettlaken, eBettdamaſt, Teppiche,
inen e. e.

eorrro rer

Hraut- n
fertige Vetten en e,Kö

billigen Preisen:

aufsätze,

Konſum- Verein für Giebichenſtein u. Mng.

E. G. m. b. H.

zu Hochzeits-Geschenkoen

von Bronze und Terracotta, Vasen, Ampeln, Tafel
Fruchtschalen,

service u, V. a.
C. F. Ritter, Halle Leipzigerstr. 90.

d e ehe h en
el S., e er D. a a r ee gandsbergerſtrab 7)

aſtunde der Redaktion mittags v von 412 bis
h Redakteur: Adolf Thiele in

in grosser Auswahl zu
Salontische, Säulen, Figuren

Armleuchter, Bier-

[„Jxy——v„v„—”jV—m—7

Die Einziehung Aer Rabattmarken
Honntag den 1. Oktober vorm. 8 Ahr bis 1 Ahr mittags

Vür Giebichensteim:
im Tinzer Garten.

Viir Halle (PViüliale Glauchaerstr. 40):
im Reſtaurant Preßlers Berg, Liebenauerſtraße.

Viir Male (Viliale Steinweg 2):
im Reſtaurant Stadt Mansfeld, Gr. r

Für Kröllwiütz:
im Reſtaurant Lindenhof, daſelbſt.

De Kngenommen werden nur Marken bis herunter zu I M.
und zwar mur gegen Abgabe des Quittungabuehes. W

Der Umtauſch der kleinen Marken
ſindet nur noch ſtatt in den Verkaufsſtellen bis

Sonnabend abencdl.
Die Verwaltung.

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.Donnerstag r den 28. September 1899.

bends 7 Uhr:z. im P.-A. 11. gbonn- Vorſt.
Viertel. Farbe: blau.Robinſons Eiland.

Komödie in 4 Akten von L. Fulda.
greimns Na 29. September 1899.

rgarete.Gr. Oper W ar n v. Ch. Gounod.

Thalia- Theater.
Direktion R. M. Mauthuner.
Sonntag den 1. Oktober 1899.

Eröffnungs Vorſtellung.
Auf Strafurlanub.

Luſtſpiel in 3 x T v. Moſer
Walhalla Thoater,

des ektion: Richard Hubert.
r Truppe Fukushimaa Bravour-Gymngſtiker

und Wir ſten nThe milena, BravourJongleure u.

dal en. Miß JulüaTypn mnaſtikerin am ſchwebenden Trund an römiſchen Ringen. Me r
Areo und Riva, entriker auf dem
Kabeldraht. Mr. Riüveons mit ſeinen
akrobatiſchen Wunder-Affen. Frl.
Lina Goita, hre uet eſangs und
Koſtüm Soubrette. Fräul. Minna
er Lieder u. Operettenſängerin.

Herr Bernhard Marx, Original
Geſangs und CharakterHumori
Hermann Krueger*s t
muſikaliſche Sterne mit neuen muſi

rungen.
e gegen 11 Uhr.

e

nun 8 Uhr.

Joppen
mit S T u zita Teuseher, bamgrs an20

Apollo- Theater.
Direktion Fr. Wienle.

Letzte Woche

Miss Kae.
Chev. Alfomnao.

Oreohbs.

Martin FrankK.
Hilmar. Tarsis.Mary Werder.
Elsa und Rudi Ranab.

Fata Morgana
kommt.

T

Apollo Theater.
Programm vom 16. bis 30. September.

De Osta-Trio, 2 Herren, 1 Dame inBalltoilette. Vorzü W Produktionen

an den per Quartoetteſang Und a -Enſemble.7 und Miss Melly, Jnſtrumen-

i Equilibriſten. o Saro,Drhn es Torbay,teller von Schattenbildern. Gebr.
Miülardo, Duett. Kielingse urkom.

antomime „Feierabend in einer
chuhmacherwerkſtatt“. Herr Nareias

Mertens Salon und Charakter
umoriſt. Direktor Paul Gödings
oſſen- und Operetten Enſemble.

glich wechſelndes Programm.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Reichenbachs Karnſſel

ſpielt heute Mittwoch in der
Bölbergerweg 5.Ferfan e e S Auswahl zu den

en ten Pr meine n dheſkerrte Fetiſtell en m. M
Sinn ele Muſter, Porere n
ebrau ofas von 18 M Tigetühle, Kommoden u. f. c

Pöbel werden in 8pluns genommen.
Tettenborn, Kl. Brauhausſtr. 6.

e Fyrten e Jelle
Preiſenbohn Veng on Fiſchecplan2.

Gabriele Othon-Trio. Beſte

Hochfeine Speiſe-Kartoffeln

z haltbare Ware in verſchie
enen Sorten empfiehlt &f Winter

bedarf zu billigſten Preiſen.
Oskar Holler, cuch

Hmigkuhenhruch

empfiehlt u der e W at reicht

C. Tornow,
nhar Fr S bril.okol.- u. Zuckerw.-FabriAehrrſtraſe s

Franz Narum

SeeGei Gempfiehlt einem geehrten Publikum alle
Sorten feine und ordinäre

ürſten, Seſen u. Pinſelwaren etc.
auf das angelegentlichſte

unter Zuſicherung reeller Bedienung.

Für den Umzug.
Kleiderſchränke 20 rtikow 35Spiegel e z u W

M Sofas
von 34 M. an, Zteilig, nen.

Fertige neue Federbetten
von 16 M. an. Rettstellen 10 M.

d S. Rosenberg, r
Gruben Cichter von Cd. Clster

aus Teuchern empfiehlt
Paul Blster, heißen.

Zimmergeſellen
ſtellt ſofort noch ein
R. Scohwager, Zimmermſtr., Teuchern

Ein Laufmädchen wird t geſucht Malgeſchäft, Gei e
2 möbl. Zimmer zu v. Schülershof 10.
Schlafſt. zu verm. Dieskauerſtr. 13, III.

n

Honigk.

DanFür die lebereie Teilnahme W
Begräbnis meiner lieben Frau ſawir rerduvch allen unſern herzli en

ank.
Wei ßenKarl Siege nebſt Angehörigen.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Großß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckewct (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



c 4 4 z32 e e z u T8 4 S e e c.r r r re 3 e

ge zum PVolksblatt.
Feila

gericht
über die

parlamentariſche Thätigkeit der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion.

6. Dezember 1898 is 22. Juni 1899.

Dem Reichstag war bereits mehrere Monate vor ſeinem Zuſammentritt durch die. Oehnhauſener Kaiſerrede als ſahe
wichtigſte Aufgabe angekündigt worden: einem neuen Zwangs
eſetz gegen die wert ar ſeine Zuſtimmung zu geben.
iergegen hatten zwar die Arbeiter ſofort mit ſeltener Ein

timmigkeit in unzähligen Verſammlungen proteſtiert, und auch
r vorjähriger Parteitag verurteilte bekanntlich in der
ſchärfſten Form Be Beſchränkung der Koalitionsfreiheit, „des
unentbehrlichen Mittels r Verbeſſerung der Lebenslage undur der politiſchen und Wirtſchaftlichen Unabhängig-
eit der Arbelterklaſſe“. Aber alles dies vermochte nicht die

Regierung von ihrem Plane abzubringen. In der Thronrede,
mit welcher am 6. Dezember vorigen Jahres die Sitzungen des
Reichstages eröffnet wurden, war noch einmal ausdrücklich da
a hingewieſen, daß die ie Annahme der, freilichnoch immer ſorgfältig verſchwiegenen Zuchthausvorlage „zuver
ſich erwarte“.

b dieſe „zuverſichtliche Erwartung“ der Regierung erfüllt
werde, hängt vom Zentrum ab. Dasſelbe iſt zwar bei den
Wahlen von uns ſchon ſeit 1890 an Stimmen weit überflügelt,
umfaßt aber i der Wänge unſeres Wahlrechts im Reichs-
tage die ſtärkſte Fraktion. Sie kann dort ſowohl mit den
Konſervativen und einem Teile der Nationalliberalen eine
Mehrheit für die Zuchthausvorlage bilden, als auch zuſammen
mit den Freiſinnigen und uns das neue Ausnahmegeſetz zu

bringen.
wiſchenfall, der ſichUnter dieſen Umſtänden gewann derbei der Wahl der S rifckührer W te, eine größere Be

hrer Stärke das Recht,deutung. Unſere Fraktion hat na
aus ihrer Mitte einen der acht S v des Reichstages
zu ſtellen. Da wir nicht gewillt ſind, auch nur auf das geringſteunſerer Rechte zu verzichten, ſo C en wir den ne
Schippel als Kandidaten für die Schriftführerwahl vor. Das

entrum beſtritt nicht, daß unſer Anſpruch gerecht iſt, und ſo
chien bis zum letzten Augenblick Schippels Wahl geſichert.
Trotzdem unterlag unſer Kandidat mit 172 Stimmen gegen 188

für den Polen, Grafen Kwilecki. Dieſes Reſultat war nur da
durch möglich geworden, du die nötige Zahl Zentrums-Ab-

eordneter umfiel. Eine ſo klägliche Haltung der „maßgebenden“
artei bei dem erſten Konflikt zwiſchen einem anerkannten

Rechte der Sozialdemokraten und beſſer Rückſicht begrüßten
die Scharfmacher als ein Anzeichen dafür, daß auch der Wider
ſtand des Zentrums gegen die Zuchthausvgrlage ſchließlich nicht
unüberwindlich ſein werde.

Die Sozialdemokratie verläßt ſich aber ſtets nur auf ihre
eigene Kraft, niemals auf das Wohlwollen der bürgerlichen
Parteten, Deshalb ließ ſich unſere Fraktion durch dieſen
S .ſchenfalt nicht im geringſten beixren. Das zeigte ſich be
reits in den nächſten Tagen bei der Beratung des Etats, der
J und Einnahmen des Reiches. Die Regierung hattedie Finanzlage als eine überaus günſtige ausgemalt. In dem

letzten damals abgelaufenen Geſchäftsjahr, vom 1. April 18097
bis zum 31. März 1898 waren die ſogenannten wirtſchaftlichen
Einnahmen bedeutend höher geweſen, als ſie ſ. Z. veranſchlagt
wurden. Es ergaben:

wertveranſchlagt:I. Zölle und Verbrauchsſteuern 733 416 166 Mk. 80 284 686 Mr.

II. Poſt u. Telegraphenverwaltg. 42248 115 4161034
eichsdruckere i. 2175 960 640 515

IV. Eiſenbahnverwaltung 26620 721 2067542
V. Bank weſen 10690667 7199967Eine Mindereinnahme hat ſich nur bei den Reichsſtempel-

ab herausgeſtellt: eine Folge der letzten e
asſelbe glänzende Bild lieferte auch das laufende Jahr.

Die Einnahmen für das Rechnungsjahr 1899 konnten erheblich
höher als im Vorjahre angeſetzt werden. Dies nutzte der
Staatsſekretär zu einem, für re Kreiſe ſehr angenehmen
Schluß ſeiner Etatsrede aus, indem er die Hoffnung ausſprach,
der Reichstag werde ihm „zugeben“, daß Geld genug da ſei für
die

Unſere Redner aber zeigten, daß es ſich mit den Finanzen
des Reichs doch etwas anders verhält. Jn Wahrheit wies der
Etat, zuſammen mit den „Nachträgen“, ein Defizit von 106
Millionen Mark auf, 50 Millionen e als im
Noch viel ſchlimmer jedoch muß das Mißverhältnis W en
Ausgaben und Einnahmen werden, wenn die großen Einnah
men, ſobald der gegenwärtige außergewöhnliche induſtrielle Auf
ſcung vorüber iſt, zurückgehen, die Ausgaben dagegen die
elben bleiben, ja als Kon wen der bisherigen Bewilligungen

noch mehr anwachſen. as Ende vom Liede iſt eine immer
ärgere Schuldenwirtſchaft.

ierzu kommt noch die Art und Weiſe, wie die Gelder ver-
wendet werden. Die geſamten wirtſchaftlichen Einnahmen des
Reichs in der Höhe von 904 Millionen Mark werden verſchlun
gen durch die Ausgaben für das Miliitär und die Marine
und das, was damit in engſtem Zuſammenhange ſteht. Ja,
die 904 Millionen reichen nicht einmal. Es fehlen mehrere
Millionen.Trotzdem müſſen gige Ausgaben mit der Zeit noch größer
werden. In dieſem Jahre brachte die Regierung wieder eine
neue Militärvorlage ein, durch welche die Präſenzſtärke
der Armee bis zum Jahre 1902 um 23277 Mann erhöht wer-
den ſollte. Zu dem Zweck war in dem neuen Etat eine Mehr-
forderung von 6 Millionen Mark eingeſtellt. Da aber der
ganze Aufwand für die Vergrößerung des Heeres ſich ſchließlich
auf ca. 27 Millionen Mark pro e r beläuft, tritt bis zum
ahre 1902 ein weiteres Anwachſen der jährlichen Ausgaben
rs Militär um 21 Millionen ein.
Jedoch ſelbſt damit iſt ein Ende nicht erreicht. Wenn man

einmal auf den Standpunkt des jetzigen Militärſyſtems
tellt, ſo führte unſer Redner aus, dann wird es immer etwas
u vervollkommnen geben. Und eine Verwaltung, die nur eintn militär techniſche Rückſichten kennt und ſich um finanzielle,

konomiſche, kulturelle Erwägungen nicht kümmert, wird ſtets
mit neuen Forderungen kommen. Darum bleibt für jeden, der
nicht will, daß die durch Europa gehende militäriſche Satigad
chließlich R zum öfkonomiſchen und politiſchen Zu
ammenbruch führt, nur übrig, dieſem für das Volkswohl mör-
eriſchen Syſtem endlich ein Ende zu machen.
Daß das Friedensmanifeſt des Zaren und die famoſe Frie

dens konferenz der Regierungen zu dieſem Ziele nicht führen
würden, ſagten wir ſchon damals voraus und forderten, daß
endlich der von uns bereits längſt empfohlene Weg eingeſchla-
gen wird. Auch wir denken nicht daran, das Vaterland wehr
Ios zu machen. Wir erklärten es für rer ſelbſtverſtändlich,
daß, ſo lange Zuſtände wie die gegenwärtigen beſtehen, ſo lange
ein böſer Nachbar den Frieden zu ſtören vermag, jeder Staat
verpflichtet iſt, Einrichtungen zu treffen, die nach Möglichkeit
ihn vor Ueberrumpelungen, vor Schädigungen, vor Niederlagen
p ügen. Dies muß aber ſo geWaler wie es die Rückſicht u
ie kulturelle Entwicklung des Volkslebens erheiſcht. Das Vol

darf für die Zwecke der Landesverteidigung nicht mehr ange
ſpannt werden als durchaus notwendig iſt, muß in viel

Halle S., Donnerstag den 28. September 1899.
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höherem Maße als jetzt ſeine Kräfte zur Förderung ſeines
eigenen Wohls und ſeiner eigenen Intereſſen nutzbar machen
können. Deshalb lehnen wir unter den jetzigen Umſtänden jede
derung fur das Militär und die Marine ab und verlangen,
aß im Anſchluß an einander folgende und einſchneidende

Herabſetzungen der Dienſtzeit eine ſortgeſeste Demokratiſierun
und Umwandlung des jetzigen ſtehenden Heeres in ein wirk-liches Volksheer erdeige ührt wird.

ie bürgerlichen Parteien ſtehen jedoch dem Militarismus
bereits ganz gegen er. Obgleich jede Partei mehr
oder weniger ſchwere Bedenken gegen die geradezu unerträgli
W Belaſtung des Volkes für militäriſche Zwecke au
em Herzen hat, wurde die Militärvorlage in der Budgetkom-miſſion mit verhältnismäßig unbedeutenden Aenderungen an-

genommen. Die Vermehrung ſollte nicht 23 277, ſondern „nur“
16 271 Mann betragen und nicht bis zum hre 1902, ſondern
bis 1903 allmählich durchgeführt werden. Da die Regierungen
dieſe Aenderungen für unannehmbar erklärten, kam es zu jenem
Umfall des Zentrums, wonach zwar die Abſtriche auf dem
Papier ſtehen bleiben, zugleich aber der Reichstag ſich verpflichtet
hat, auch noch vor dem Jahre 1908 eine weitere Heeresverſtär
kung zu bepelligen „wenn ſich die nachweisliche Unmöglichkeit
er ſollte,“ aß die Regierung mit der ihr zur Verfügung

enden Zahl von Soldaten auskomme. Dieſe „nachweisliche
Inmöglichkeit“ wird ſich für die Regierung ſicher „ergeben.“

Mithin ſteht dem deutſchen Volke, dank der feinen Politik des
n in der nächſten Zeit wiederum ein Kampf um mehr

oldaten bevor. Es fragt ſich nur, ob ſich dann die Regierung
mit den ihr diesmal verweigerten 7006 Mann begnügen oder
nicht viel, viel mehr verlangen wird

Unſere Fraktion hat ſelbſtverſtändlich gegen jede Heeresver
mehrung und gegen die dem Reichstage zugemutete Verpflich-n ar die ins geſtimmt. haben wir beim
MilitärEtat eine ganze Reihe von Mißſtänden zur Sprache

die hohen Preiſe, welche die Militärverwaltung für
as von dem deutſchen Pulverring bezogene Pulver bezahlt;

die Maſſenabkommandierungen von Soldaten zu Zwecken, die
mit der militäriſchen Ausbildung nichts zu thun haben; die zu
päte Auszahlung der FlurſchädenGelder nach den Manövern;
die ungenügende Kontrolle in den Militär Lazaretten den
Zwang gegen die Soldaten zum Beſuch der Kirche; die voli-
tiſche Agitation gewiſſer Offiziere in Kontrollverſammlungen;
den Militärboykott gegen ein Theater, in dem einmal eine Vor-
ſtellung der Volksbühne“ ſtattgefunden hat. die Ver
breitung des Hazardſpiels in afſeigtre en die Soldatenmiß-
handlungen; den kraſſen Widerſpruch zwiſchen den furchtbar
chweren Strafen gegen Soldaten, die ſich einer Verletzung der
isziplin r gemacht, und den auffallend leichten Beſtra

fungen ſelbſt ſolcher Offiziere, die ein ſchweres Verbrechen, ſogar den Tod eines Menſchen auf dem zewiſſen haben; endlich
jene Verurteilung eines Soldaten, der nichts anderes begangen,
als daß er die von ihm verlangte eidliche Ausſage als Zeuge
vor Gericht der Wahrheit gemäß gemacht hat.

Sozia!es.
Ein Fortſchritt auf dem Gebiete der Fabrikinſpek

tion iſt aus dem Großherzogtum Baden zu melden. Jn deneben vorbereiteten Voranghigy für die nächſte Finanzperiode

hat das Miniſterium des Jnnern das Gehalt für eine Aſſiſten-
tin des Fabrikinſpektors einſtellen laſſen.

Moderne Armenpflege. Jm Algäuer Geſchäftsanzeiger
findet ſich folgende Anzeige:

Für ein ordentliches, 10jähriges Mäd-
chen wird Stelle als

Hirtenmädchen
eſucht und kann unterhandelt wer-
e mit der Armenpflege Frauen

zell.Für denkende Menſchen bedarf dieſes Geſuch keines weiteren
Kommentars. Die Armenpflege in Frauenzell möchten wir
aber doch fragen: Jſt ein 10jähriges Mädchen nicht geſund
heitlich und ſittlich gefährdet, wenn es als Hirtenmädchen in
öffentlicher Verdingung Stelle erhält? Und wie wird es mitder Schulbildung l er Hirtenmädchen werden

Polizeiliches und Gerichtliches.
8 Genoſſe Adolf Hoffmann ſtand am Sonnabend wieder

vor dem Schöffengericht zu Berlin, weil er ſeinen nicht
in den Religionsunterricht geſchickt hatte. Hoffmann iſt Diſſi-
dent, und ein Kammergerichtsurteil vom Jahre 1890 hat Hoff
manns Handlungsweiſe als rechtmäßig anerkannt. Ein am
14. September d. J. gefälltes Urteil des Kammergerichts hat
das Urteil vom Jahre 1890 als einen Rechtsirrtum bezeichnet
und Hoffmann für verpflichtet erklärt, ſeinen Sohn in einer der
vom Staate anerkannten Religionen unterrichten zu laſſen.
Während nun dieſer Prozeß noch ſchwebte, die Aehdetſehe alſo
noch nicht entſchieden war, hat Hoffmann ſelbſtverſtändlich
einen Sohn auch weiter vom Religionsunterricht zurückge
alten, um erſt die Entſcheidung des Kammergerichts abzu

warten. Hoffmann wurde während der mit 21 neuen
Strafmandaten bedacht, welche ihm Geldſtrafen im Geſamt-
betrage von 41 M. auferlegen. Um die rng dieſer
„Strafthaten“ handelte es in der gegenwärtigen SchöffenerichtsSitzung. Hoffmann führte zu Jeſner Verteidigung aus:

enn das Fernhalten ſeines Sohnes vom m
eine Handlung ſei, ſo habe ihn das Kammergericht,
welches ihn im Jahre 1890 wegen derſelben Angelegenheit frei-
ſprach, gewiſſermaßen zur Begehung der ſtrafbaren Handlung
verleitet, und er könne für einen Rechtsirrtum des Kammer-
gerichts nicht beſtraft werden. Obgleich nun das Kammer-
gerichtsurteil vom 14. September dieſes Jahres ſeiner (Hoff-
manns) religiöſer Ueberzeugung Zwang anthue, ſo habe er doch
mit Rückſicht auf dies Urteil ſeinen Sohn vom 15. September
an in den l a r geſchickt. Die Strafmandate,
welche, während der Prozeß noch ſt en ihn ergangen
nd, halte er durch das Urteil vom 14. September für er

ledigt, denn die ganzen Verſäumniſſe des Unterrichts ſeien eine
einzige fortdauernde Handlung, die bereits beſtraft ſei und da
her nicht zum zweitenmal beſtraft werden dürfe. Dieſe Auf-
faſurg reche auch das durch das genannte Kammergerichts
urteil beſtätigte Urteil des Landgerichts vom 27. Mat d. J. in
olgendem Satze aus: „Die Strafthaten des Angeklagten ſtellen
ich im Sinne des Strafgeſetzbuches nicht als mehrere ſelbſt
tändige Handlungen, ſondern nur als eine ginzige einheitliche

Handlung dar, denn ſie gpy ſämtlich Ausfluß des im voraus
efaßten einheitlichen Vorſatzes, das Kind fortdauernd dem
eligionsunterricht fern zu halten, außerdem völlig gleichartig

fortlaufend aufeinander gefolgt und gezeß dasſelbe Strafgeſetz
gerichtet. Das Schöffengericht trat der Auffa ſang offmanns
nicht bei, es hielt nur diejenigen Strafthaten für erledigt, diedurch das vom Kammergericht beſtätigte Land erichtsurteil vom
27. Mai getroffen ſind. Die nach dieſer Zeit begangenen
Unterrichtsverſäumniſſe ſeien neue Strafthaten. Das Gericht
verurteilte den Angeklagten zu einer Geſamtſtrafe von 5 M.

Genoſſe Hoffmann will auch dieſen Prozeß bis zur höchſten
Inſtanz durchfechechten.

10. Jahrg.

Lokales und Provimzielles.
Halle a. S., 27. September 1899.

Ueber die parlamentariſche Thätigkeit unſerer Reichs
tagsfraktion und ihre Stellung zu den einzelnen Geſetzen ſprichtſich der Bericht des Parteivorſtandes aus, mit deſſen Abdruck

wir in vorliegender Nummer n Es iſt wohl nicht nötig,
noch beſonders darauf hinzuweiſen, von welchem Werte es für
jeden Parteigenoſſen iſt, dem Berichte größte Aufmerkſamkeit
zu ſchenken.

Wie einer zu ſeiner Rente kam. Das Arbeiterſekre-
tariat wurde am 4. d. Mts. von einem Arbeiter in Anſpruch
e welcher angab, beim Gemeindevorſteher in Friede-
urg ſchon im April 1898 den Antrag auf Altersrente ge-

ſtellt zu haben. Obwohl ſeit dieſer Zeit die nötigen Karten,
Beſcheinigungen uſw. beigebracht waren, konnte der Arbeiter
doch nicht zum Bezuge der Altersrente gelangen und wandte
ſich an das Sekretariat. Von hier aus ging am 4. September
dann ſofort ein Schreiben an den Vorgeſetzten des Ortsvor-
ſtehers, den Landrat in Eisleben, ab. Derſelbe antwortete ſchon
nach 4 Tagen, daß nunmehr der Antrag auf Altersrente der
Verſicherungsanſtalt in Merſeburg unterbreitet worden Und
am 20. September ging von dort dem Antragſteller die Nach
richt zu, daß ihm die Rente zugeſprochen ſei und zwar
ſchon vom 12. Dezember 1897 ab. Die Summe von 250 Mk.
erhielt der bedürftige Alte für die Zeit vom 12. Dezember 1897
bis 30. September 1899 ſofort ausgezahlt. niß was demArbeiter ſeit 1/2 Jahren nicht mö uch war, nämlich zum Be
z der Rente zu gelangen, iſt W durch Vermittlung des
Irbeiterſekretariats Knerhalb drei Wochen gelungen. Man er

ſieht hieraus, wie angebracht es iſt, ſofort Beſchwerde einzu
legen, wenn ſeitens der unteren Verwaltungsbehörden eine Ver
chleppung zu befürchten iſt. Und auch der Ortsvorſteher von

riedeburg verſicherte dem Arbeiter mehrfach, daß alles abge
ntragſteller keine Rente.chickt ſei, und immer erhielt der

rtsvorſteher wohlOhne „Naſe“ wird allerdings der Herr
nicht davongekommen ſein.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 53 Per
ſonen und zwar an: Lungentuberkuloſe 5, eingeklemmtem Bruch
1, Altersſchwäche 1, Magendarmkatarrh 6, Brechdurchfall 6,
Schwäche 6, Herzſchlag 1, r 2, n agnentgundung 6,Magenkrebs I1, rtſcgwälche 1, Magendarmentzündung 1, Hüft-

S 1, Darmeinklemmung 1, Hirnſchlagfluß 2, Ge
ärmutterkrebs 1, Gehirnhautentzündung 1, Herzfehler 2,

Waſſerſucht 1, Luftröhrenentzündung 1, Herzlähmung 1, Rücken-
marksvorfall 1, Lungenblutung 1, Pemphigus neonatorum 1,
Bronchialkatarrh 1, univerſellem Eczem 1. Darunter befinden
ſich 6 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

T. Roitzſch. Am 16. September hielt der Konſumverein die am
26. Auguſt vertagte Generalverſammlung ab. Dieſelbe wurde
wieder Weg In der Verſammlung ſollte Vorſtandswahl
und Wahl der Aufſſichtsratsmitglieder ſtattfinden. Lore
wurden zur Vorſtandswahl die beiden Mitglieder vom Aufſichts
rat, die in der vertagten Verſammlung vorgeſchlagen waren,e aber bei der Abkümmnng durch. Hierauf wurde das von

er Verſammlung vorgeſchlagene Mitglied Franke als Kon
trolleur gewählt. Nun wurde zur Kaſſiererwahl geſchritten.
Von der wurden drei Mitglieder vorge ſegte

uEins dieſer Mitglieder lehnte von vornherein ab. Der
rat zog ſich zur Beratung zurück und ſchlug ein Mitglied vor,
welches bei der Abſtimmung die Minorität erhielt. Nun ſollten
wieder Vorſchläge gemacht werden; es wurde das Mitglied
Herzig zum zweitenmal vorgeſchlagen. Hierauf e ſich der
Aufſichtsrat wieder zur Beratung zurück und gab darauf be
kannt, daß ſämtliche anweſende Aufſichtsratsmitglieder ihr Amt
niederlegen. Die Verſammlung wurde hierauf zum zweitenmal
vertagt. Der Grund zu dieſer r iſt darin zuuchen, daß dem Vorſtande ſowie dem Aufſichtsrate der vorge-
chlagene Herzig nicht in den Streifen paßt. Natürlich werden
ie Mitglieder nun erſt recht darauf beſtehen, daß Leute in der Ver

waltung des Konſumvereins ſitzen welche den Wünſchen der
Mitglieder gerecht werden. Und da der Ef Aufſichtsrat
die Aemter niedergelegt hat, iſt die beſte Gelegenheit geboten,
einmal reinen Tiſch zu machen.r. Naumburg. Ler Säbel, der da haut! Als im
vorigen Jahre ein bairiſcher Prinz unſere Stadt beſuchte,
walteten einige Schwertträger des Magiſtrats Pis Amtesecht preußiſch. Die Sage wurde hier ein ſeltenes Er
eignis! mißbilligend in einer Stadtväterſitzung zur J
gebracht. Beide Bürgermeiſter erkannten übereinſtimmend das
muſterhafte Betragen des Publikums an und betonten ferner,
daß ſie allen o giſten ein rückſichtsvolles und humanes Be
tragen dienſtlich zur Pflicht gemacht hätten. Jn welch' reckehafter Weiſe der Poligt t Melzer dieſen Weiſungen nachkommt,

davon haben wir bereits in Nr. 203 eine Probe gegeben. Wir
kommen heute auf dieſen Fall zurück, weil der Erſte Staats-
anwalt Schwerdfeger die Arbeiter Robert Ludwig, Karl
Bauer und Friedrich Rasper Anklage erhoben hat wegen
licher Beleidigung der Polizei, wegen vorſätzlicher körperlicher
Mißhandlung eines im Dienſt befindlichen Beamten und wegen
erfolgloſer Aufreizung zum Widerſtande gegen die Staatsgewalt. Es wundert uns nur, daß der Se Erſte Staats
anwalt diesmal lediglich das in Betracht gezogen hat, was an
d geſchehen iſt, und nach berühmten Muſtern nicht auch
as, was eventuell hätte geſchehen können?! Jmmerhjn

ſchritt die königlich preußiſche Staatsgewalt ſtramm genug ein,denn ſie holte bekanntlich den Arbeiter Ludwig ga früh aus

dem Bette und ſchleppte den nur mit Hemd, Hoſe und Strümpfen
Bekleideten wie einen Verbrecher durch die Stadt! Anlaß
hierzu bot folgendes Ereignis:

s am 22. Auguſt abends auf dem Artillerieplatze eine Seil
tänzertruppe Vorſtellungen gab, kletterten einige kleine Jungenan Ort und Stelle an Bäume. Wäre das bei Gelegenheit
des Einzuges einer Fürſtlichkeit geſchehen, ſo würde man hierin
wahrſcheinlich eine That des „Patriotismus“, aber nichts Polizei
widriges gefunden haben. Anſtatt nun in unſerem Falle den
Kindern gegenüber verſtändig und per lich vorzugehen, wie
es auch die Dienſtvorſchriften fordern, zlckte der Schwertträger
Melzer ſeinen Sarras wider die Kleinen, weil ſie „die Bäume
beſchädigten“ Der erboſte Kommunalreiſige „klopfte“ (Ilh,
8 ſagt die Anklageſchrift, mit ſeinem Säbel „an die Aeſte der

äume (dabei „beſchädigte“ er ſie natürlich nicht wobei er
auch einen Jungen mit dem Säbel berührte“. Ahal!
Anders als in dem Polizeikopfe malte ſich dieſe erbgf
ruhigende a nun freilich in den Köpfen des Publi-
kums. Nur Schafsnaturen, nicht aber Männer, die unter Um
ſtänden „feſte um ſich hauen“ ſollen, können gleichgiltig
ſehen, wenn ein vom Volke bezahlter Polizeier mit der blan
Klinge auf unmündige Kinder n Die Staatsanwaltſart findet freilich on in den bei dieſer Gel r 5

aut mallenen Worten: „Die Naumburger Polizei
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n ehemalige Unieroffigier, tiglzer, als Organ einer an e
iehen und wann nicht hat du
uges Vorgehen das friedliche Publikum,auf das wo ereizt. Es iſt unter ſol
cherlich zu a wenn eine gewiſſe
ft machte. Poliziſt, der mit

ſchießt und ohne
en Kinder Gebrau

cher Mann paßt überhaupt nicht zum Poliziſten, am wenig-
en in den Dienſt einer Verwaltung, die von ihren Beamten

angeblich ein höfliches und humanes Verhalten gegenüber dem
Publikum fordert. Worte ig! Möge alſo dieſe Ver
waltung ihre Worte uunmehr auch in Thaten umſetzen!

Magde Daß die in einzelnen n einer Wohlfahrtseinrichtung für Unter-nehmer geſtaltet, lehrt folgender Fall: Die Schraubenfabrit
Gabler u. Wrede, Kaiſerſtraße 79, beſchäftigte von Januar bis
April d. J. den jugendlichen Arbeiter Otto Roſenlöcher. Dieſer
verunglücte im Betriebe; zwiſchen Zahnrädern verlor er einen
Daumen. Nach beendetem Heilverfahren trat Roſenlöcher bei

Firma wieder in Arbeit und zwar als Laufburſche.
ein Lohn betrug als hriſarbe ter pro Woche 6 Mark, jetzt

aber erhält er als Laufburſche nur 4 Mark pro Woche. Der
r k gekürzt in Hinſicht auf die Unfallrente,

e der verſtümmelte Roſenlöcher echt ſie beträgt pro
ark. Somit iſt alſo die Unfallverſicherung fürWoche 2.50 M

die Firma Gabler und Wrede eine ſegensreiche Einrichtung.
Der Arbeiter Roſenlöcher iſt ſeinen Daumen los, aber eine
Entſchädigung für die Verſtümmelung bezieht er thatſächlich
nicht, da ihm der Lohn h der Rente gekürzt worden
iſt. Die Firma allein hat den Nutzen. Denn der Lohn eines
Laufburſchen beträgt gyro Woche mindeſtens 6 M., die Firma
hat nun aber für 4 M. einen Laufburſchen. Aus dieſer That
ſache geht hervor, daß das Unfallverſicherungsgeſetz neben an-
deren Mängeln vor allem den Mangel hat: es verbietet dem
Unternehmer nicht, die Rente vom Lohne in Abzug zu bringen.
Hätte das Unfallverſicherungsgeſetz dieſe Beſtimmung, dannwäre es der Firma Gabler und Wrede nicht ſo leicht, für 4 M.

einen Laufburſchen zu erhalten.
Heiligenſtadt. Die beſcheinigte Beſcheinigung.

Die Frankf. Ztg. veröffentlicht folgendes Stückchen von Bureau
kratismus, das auf dem hieſigen Poſtamte vorkam: Der Pro-
vinzialSchulrat Frieſe aus Madeburg weilte, wie ſchon öfter,
auch dieſer Tage zur Prüfung der Abiturienten des katholiſchen
Lehrerſeminars in Heiligenſtadt. Der Herr Schulrat läßt ſich
gewöhnlich ſeine Briefſchaften mit dem Vermerk verſehen:
Poſtſachen werden vom Schuldiener von der Poſt abgeholt,“
nach ſeinem jeweiligen Aufenthaltsort nachſenden. So ſchickt
denn auch dort der Schulrat den ſtadtbekannten Schuldiener
des Seminars zur Poſt, um die etwa eingegangenen Sachen
abzuholen. Der dienſtthuende Beamte bedeutet dem Boten
anz richtig „Da könne ja jeder kommen, er müſſe erſt eineLegitimation herbeibringen, daß er auch wirklich der Bote des

Schulrats ſei. Der Diener eilt zurück zum Schulrat, letzterer
giebt ihm eine ſchriftliche Legitimation. Der vorſichtige Beamte
darf aber auf Grund dieſer die Poſtſachen immer noch nicht
verabfolgen, ſondern: „es iſt eine Beglaubigung (etwa des
Seminardirektors) darüber nötig, daß der Schulrat auch wört-
lich die Beſcheinigung geſchrieben habe.“ Der Seminardirektor
beſtätigt die Handſchrift des Schulrats und mit dieſer beſchei
nigten Beſcheinigung macht der Schuldiener ſich zum drittenmale auf den Weg zur Poſt. Der Beamte g mit dieſem
Schriftſtück nunmehr zufrieden, aber „Voſtſachen ſind nicht da l
erklärt er dem verdutzt daſtehenden Schuldiener.

Verjammkungsberichte.
f Bau und Erdarbeiter. Jn der öffentlichen Verſamm

luno am 19. September hielt Kollege M. Frech, Magdeburg,
über Zweck und Nutzen der Organiſation und Agitation einen
gut durchdachten Vortrag, was der Beifall der Verſammlung be
wies. Kollege L. Bauer ſtellte den einſtimmig angenommenen
Antrag: Die heutige, in Faulmanns Reſtaurant tagende öffent-
liche Verſammlung der Bau und Erdarbeiter erklärt ſich mit
den Ausführungen des Referenten einverſtanden. Die Ver-
ſammlung erkennt an, daß bei den jetzt gezahlten Löhnen es
dem ungelernten Arbeiter nicht möglich iſt, Staat und Kommune
erecht zu werden. Jm weiteren verpflichten ſich die Anweſen-ben kräftig für den Verband zu agitieren, ſowie Mißſtände

auf Bauten uſw. dem Vertrauensmann oder der Ortsverwaltung
anzumelden.

inſchließend fand die regelmäßige Mitgliederverſammlung
ſtatt. Zum 1. Punkte: Abrechnung vom Streik für Organiſierte,
erſtattete der Kaſſierer Bericht. Es wurde ihm, da alles für
richtig befunden wurde, Decharge erteilt. Die Abrechnung vom
Stiſtungsfeſte ergab eine Einnahme von 128.35 Mark und eine
Ausgabe von 162.20 Mk,, bleibt ein Defizit von 33.85 Mk. Jm
weiteren wurde vom Kaſſierer angeregt, den obligatoriſchen
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des Kollege weil ſieeſſen des h v gen hatten, ausUnter anderem wurde betr. Mißſtände auf Bauten
Uegen ans Herz gelegt, weil ſich die Baubuden und

Aborte in ſehr mange em Zuſtande befinden, dahin zu ar-

hie enteterd. wemen S le e ehe tot der Borſthente d der

ammlung. B.f Gemeindearbeiter. Am 24. ds. hielt der Verband der
in Gemeindebetrieben vgbattiaten Arbeiter und UnterLinge
ſtellten ſeine Mitglieder Verſammlung ab. Jn derſelben re
rierte Reichstagsabgeordneter A. Albrecht über Zweck und
Nutzen der Organiſation. Es wurde den Verſammelten an
Hand reichen Materials ans Herz gelegt, wie wichtig e ei,
doch ſeiner aniſation beizutreten. Auch wurde auf die
fahr, welche dem deutſchen Arbeiter droht, wenn das Zuchthaus-
&eſe dung acht wird, mer gemaght s g' X
reichem Bei aufgenommenen Vortrag knüpfte ne lebhafte Diskuſſion i Johne e den hieſigenr die zu niedrigenſtädtiſchen Betrieben. Auch im Laternenweſen herrſchen noch
Zuſtände, die mindeſtens als altertümlich bezeichnet werden
müßten. Nachdem den Mitgliedern ans ger alen wurde,
doch tüchtig für den Verband zu arbeiten, die Beiträge pünkt
lich zu zahlen, ſowie alle Mitglieder als Leſer des Volksblattes
z nnen. wurde die recht rege verlaufene Verſammlungege

oſſen. V.f. Maſchiniſten und Hier Nachdem in der Vereins-
verſammlung vom 24. d. M. 3 Kollegen aufgenommen waren,
wurde der Fall des Kollegen König, der von dem Streikkomitee
der Bau und Erdarbeiter als Jndifferenter behandelt worden
war, dahin erledigt, daß ſich der Verband bereit erklärt, die
fehlende Unterſtützung dem Kollegen nachzuzahlen. Verſchiedene
Kollegen äußerten ihre Meinung dahin, daß es Pflicht jeder
Gewerkſchaft ſei, diejenigen, welche vorübergehend in einem
andern Berufe thätig ſind, und gemeinſam in einen Streik ein
treten, auch ausreichend zu unterſtützen und wie als Jndifferente

u behandeln. Dann wurde beſchloſſen, der Einladung einiger
Nachbarvereine zu Vergnügungen nur dann Folge zu geben,
wenn dieſelben in einem Lokale abgehalten werden, welches der
organiſierten Arbeiterſchaft auch zu Verſammlungen zur Ver
fügung ſteht. Einem in Not durch Krankheit geratenen Kollegen
wurde eine Unterſtützung bewilligt, ſowie eine Kommiſſion von
3 Mann gewählt um etwaige Streitigkeiten zu ſchlichten. Als-
dann wurden die Zuſtände auf dem Depot der g.
einer ſcharfen Kritik unterzogen und einſtimmig beſchloſſen,
dieſelben der Oeffentlichkeit klarzulegen. Die nächſte Verſamm
lung iſt eine Generalverſammlung, am 13. Oktober, mit ſehr
wichtiger Tagesordnung. Th. A.f ArbeiterBildungsVerein Nietleben. Am Sonntag
abend ſprach hierſelbſt Genoſſe Güldenberg über das
Thema: Der goldene Boden des Handwerks. Der
Referent machte die Anweſenden genau mit den Beſtrebungen
der Zunftmeiſter vertraut und bewies an ſtatiſtiſchem Material,
daß infolge der heutigen großkapitaliſtiſchen Produktionsweiſe
die Mittelſtandsretterei vergebliche Liebesmühe ſei. Da der
Großfabrikaut reſp. auf dem Lande der Großgrundbeſitzer gar
nicht auf die Erhaltung des Mittelſtandes Rückſicht nehmen,
wäre es auch Pflicht der Arbeiter
Leute ihre Lage zu verbeſſern. Dies könne jedoch nur durch
feſten Zuſammenſchluß geſchehen. Jn der Diskuſſion ſprachen
noch einige der Anweſenden in demſelben Sinne. Der
ſitzende forderte zum Schluß noch zum Beitritt in den Verein
auf und erſucht um zahlreiche Beteiligung an dem vom Verein
arrangierten Schönſchreibe-Kurſus. d.

ebenſo gut wie andere

Vor

mann in

nach dem Jnslebentreten der ſtaatlichen
mögen geweſen iſt, den Jntereſſenten einen ſolchen Leitfaden
an die

langjährige Praxis alsmit re her er

c intereſſanten geſ

Kpotheker und Krankenkaſſen.
Soeben iſt eine 60 Seiten ſtarke Broſchüre des Dr. med. Land

lberfeld epſHiengn, die den Titel führt: Die Ge
chäftspraris der Apotheker und die Krankenkaſſen-
reis 50 Pf. Wenn man bedenkt, daß es gegenwärtig in
eutſchland etwa 22 000 giebt, mit deren Ver-

waltung faſt eine Viertelmillion Beamte und Vorſtandsmit-
e betraut ſind, und daß es dieſem großen, zumeiſt aus
Leien e rſtehen den Verwaltungskörper bis jetzt gänzlich an einem

eitfaden für die Regelung der geſchäftlichen Beziehungen
zwiſchen Krankenkaſſen und Arzneilieferanten gefehlt hat, ſo
muß man das vom Verfaſſer dieſer Schrift im Vorwort aus
geſprochene Bedauern teilen, daß es erſt ter e Jahre

Krankenverſicherung,

Hand zu geben. Andererſeits hat aber auch das er
Erſcheinen der Schrift den Vorzug, daß es den durch ſeine

Reviſionsarzt zahlreicher Krankenkaſſen
fährung ausgerüſteten Verfaſſer befähigt, einen

l geſchichtlichen Rückblick auf das bisherige Ver
ältnis zwiſchen Kaſſen und Apothekern zu werfen und den

erſteren die Verluſte vorzurechnen, die ſie infolge ihrer Unbe-
hat mit den Zuſtänden auf dem Arzneimarkt und den
geſchäftlichen Gepflogenheiten der Apotheker bis jetzt haben er

d 3
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Der Mutterſohn.
Roman aus der Gegenwart von Arthur Zapp.

(Nachdruck verboten.)
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r ſtand erſtaunt ſtill und ſah fragend von einem zum
anderen.Aber Karl wich ſeinem Blick aus und beugte ſich tief
hinab und verbarg ihr Geſicht an der Schulter ihres Kindes.

„Was habt Jhr denn?“ fragte Otto endlich, und eine un
beſtimmte leiſe Unruhe regte ſich in ſeiner Bruſt.

Karl ſeufzte tief auf; er ſtrich ſich mit der Hand über die
Stirn, und in ſeinen Blicken, die ſich endlich zu dem Bruder
erhoben, drückte ſich ein tiefzz ſeeliſcher Schmerz, eine bei ihm

3 auffallende Mutloſigkeit aus. „Jch bin noch immer
nicht freigeſprochen, Otto,“ kam es gepreßt aus der ſchwer atmen
den Bruſt herauf.Der Jüngere verfärbte ſich jäh. „Nicht frei ich ich ver
ſtehe Dich nicht, Karl

„Der Richter hat mich freilich re reh fuhr Karl in
demſelben dumpfen, klangloſen Tone fort, „aber in den Augen
meiner Geſchäftsfreunde bin ich immer noch der Angeklagte,
der Verdächtige.“

Otto ließ ſich ſchwer auf den Stuhl nieder, den Helene ihren
Knaben auf das Sofa ſetzend, herbeitrug; er We das Gefühl,
als wanke der Boden unter ſeinen Füßen. „Wie wie meinſt
Du denn das ſtammelte er und neigte ſich weit z dem
kleinen S inüber, um die flammende Glut, die ihm ungeſtüm ins Geſicht ſchoß, von den anderen nicht ſehen zu laſſen.

Karl hatte angefangen, raſtlos im Zimmer auf und ab zu
ſchreiten. „Du weißt, erklärte er ort „daß ich mich nach einem
Kompagnon umgeſehen hatte, um die Fabrikation des von mix
konſtruterten Brenners im großen zu betreiben. Jch hatte auch
bereits einen paſſenden Mann gefunden, wir waren über alle
Bedingungen einig, und der Kontrakt ſollte abgeſchloſſen werden,
als dieſe Geſchichte dazwiſchen kam. Während der
erſten vierzehn Tage nach meiner Freilaſſung kam ich nicht dazu,
die Verhandlungen mit dem Manne wieder aufzunehmen; es

Erſt heute ſuchte ich
ch fand ihn, ganz gegen meine Er

war ſo viel Näherliegendes zu ordnen,
daher den Geldmann auf.
wartung, unzugänglich: er wollte von dem ompagniegeſchäft
mit mir nichts mehr wiſſen; er habe ſich die Sache überlegt;
er ſei ist mehr von dem Gelingen meiner rnehmungen

waren doch vollkommen einig,“ entgegnete ich ihm;

II vollem Rech An
ung dert a eine

den Laien
en un

otheken teilha

e rnoch ſo dun
8s, zugleich aber auch

pothekern, deren wucheriſ eſ den Kranken
en gegen s in a nze apfae werdenMan wird in Krankenkaſſenkreiſen nicht wenig be

aus dieſer Broſchüre zu erſehen, wie gering doWert der den Kaſſen von den Apothekern zugeſtandenen „Ver
günſtigungen“ iſt, und wird dem Verfaſſer darin beipflichten
müſſen, wenn er ſeine Ausführungen in R zuſammen
ſaß daß die Krankenkaſſenmitglieder als Arznei
onſumenten trotz aller Rabatte e. ihre Medika

mente durchſchnittlich teurer bezahlen müſſen als
jeder nicht krankenverſicherungspflichtige Privat
mann, und daß von den weit über 200 Millionen Mark, die
die Kaſſen bis jeht an die gezahlt haben, mehr als
die Hälfte in den Taſchen der Arbeiter geblieben ſein würde,
wenn die Krankenkaſſen von Anfang an den Geſchäftskniffen
der Apotheker zu begegnen verſtanden hätten. Reformvor-
arg der verſchiedenſten Art zur Befreiung der Kaſſen aus

en Feſſeln des Apothekermonopols, insbeſondere auf die von
jeder Kaſſe n jetzt zu ermöglichende Schaffung eigener Apo-
theken hinzielend, bilden den Schluß der ſehr zeit emäßen
Schrift, deren Anſchaffung zur Aufklärung der Vorſtands und
Generalverſammlungsmitglieder den Krankenkaſſen gar nicht
dringend genug empfohlen werden kann.

Vermiſchtes.
Was die tiroliſchen Kinder in der Schule lernen.

Ein Jnnsbrucker Blatt teilt e Dialog mit:
„Ja, g'wiß,“ J der Habernbauer, „g'wiß, daß i a Schul-

freund bin. Völlig aus iſt's, was die Kinder in der Schul
treib'n. Dö Sprüchl und Weis a ganze Butt'n bringt
mein Franzerl wer Geh', Franzerl, ſag'n Jagervettern oans
her von Deine ſaubern Sprüchel!“

Und der Franzerl thut den Mund auf und ſchreit:
„Goethe, Schiller, Herder, Heine
Sind die größten deutſchen Schweine
Und der Doktor Martin Luther,
Iſt das größte deutſche Luder.“

„Mhm,“ meint der Jagervetter und ſyuet aus, „das ſauberne
Sprüchel hoſt, a in der Schul' g'lernt
„Frali,“ nickt der Franzerl in ſtolzer Würde, „von hochwür

digng Herrn Katecheten hab'n ma's gllernt.
Amerikaniſches. Die neue im Bau begriffene Hanſon

PlaceBaptiſtenkirche in NewYork wird einen Be
erhalten, einen herrlichen Palmengarten, zu dem Kirchenbeſucher
durch Fahrſtühle befördert werden, damit ſie in den heißen
Sommermonaten bei Limonade und Eis der Predigt und dem
Geſange der Chorſoliſten, die zu jeder faſhionablen Kirche ge
hören, behaglich lauſchen können.

Der Umbau einer Millionenſtadt. Es iſt ſchon mehr
fach darauf hingewieſen worden, daß ſich die 83 inde in z

einer Stadt von rund einer Million Einwohnern, nach den

remdet ſein,
h der reelle

re

Erfahrungen der jüngſt vergangenen und noch nicht beendeten
Peſtepidemie als gänzlich unhaltbar herausgeſtellt haben, und
man iſt in der ungünſtigen Beurteilung der dortigen Verhält
niſſe bis zu der Behauptung gegangen, daß die große Stadt
nach 4 siggr Anlage einem völligen Untergang ausge
et ei. Jn Bombay ſelbſt iſt die Sachlage nicht anders auf
efaßt worden, und man iſt daher trotz der ungeheuern Opfer,
ie die fürchterliche Krankheit der Stadt ſchon auferlegt hat, zu

dem Entſchluſſe gelangt, einen Umbau des Ortes in großem
Maßſtabe vorzunehmen. Wie die Science erfährt, ſind von
einem mit der Unterſuchung der Frage beauftragten Ausſchuſſe
vier Pläne ausgegrbeitet worden, die durch umfaſſende Ver
änderungen und Erweiterungen der baulichen Verhältniſſe dem
weiteren Verbleiben der Peſt ein Ziel ſehen und die ungeſunden
ar ltwiſe von Grund aus verbeſſern ſollen. Jm ganzen iſt
die neue Anlage von breiten Straßenzügen in der Länge von
ungefähr ſechs Meilen in Ausſicht genommen die Koſten werden
auf 1820000 Rupien geſchätzt. Den Bewohnern, die ſich an
dieſen neuen Straßen werden gewiſſe Entſchädigungen

für die Anlage der Gebäude ſind feſte I auf
eſtellt worden. Die Grundlage des Planes, als deſſen Urheber
ord Sandhurſt anzuſehen iſt, zielt auf eine Verbeſſerung derſanitären et durch völlige Beſeitigung der in fürchter-

lichem Zuſtande befindlichen Eingeborenenviertel ab, die von
den Beamten mit bezeichnendem Ausdrucke „Krähenneſter“
(Rochertes) und Spelunken genannt werden, und auf die An
lage breiter Verkehrsſtraßen innerhalb der dichtbewohnten
Stadtviertel nach dem Vorbilde von Glasgow, Birmingham
und anderer engliſcher Städte. Ganze Stadtteile neuer Ge
bäude ſollen für die Arbeiterklaſſe errichtet werden.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.
er

„Sie ſahen doch dem Geſchäft vor vier Wochen noch mit ſo von ſeinem Gefühl, den Arm um ſeines Bruders Hals und zog
großen Hoffnungen entgegen.

„Ja, das war damals,' meinte er, „aber heute liegt doch die
Sache weſentlich anders.“

2 2* fragte ich, immer noch ohne die geringſte Ahnung,
„wieſo heute

Nach Jhrem Prozeß entgegnete er mir, „und nun ſah ich,
daß mich das Urteil des Richters nicht a hat in
den Augen meiner Geſchäftsfreunde, meiner Nachbarn gelte ich
noch immer als der Verdächtige, wenn nicht als der Schuldige.
Der Kredit, das Vertrauen iſt verloren, und doch, ich ſchwör
Dir's, Otto, doch bin ich ſchuldlos, meine x iſt rein; ich
habe nichts mit dem Diebſtahl zu ſchaffen, ſo wahr ich meine
Frau und mein Kind lieb habe!“

Die Stimme des Sprechenden brach, und er, der ſelbſt am
e des Gerichts ſeine Faſſung bis zum letzten Augenblick bewahrt hatte, warf ſich wie vermchtet in ſeinen Stuhl am Schreib

tiſch, und zwiſchen den Händen, die er vor das Geſicht ge
ſchlagen hatte, drang ein Laut hervor, der ſich wie verhaltenes
Schluchzen anhörte,

Der kleine Fritz ſtimmte ein lautes, klägliches Geſchrei an. Die
unheimliche Stille, die im Zimmer herrſchte, und die Thränen,die er in den Augen ſeiner Mutter ſah, bedrückten und ängſtigten

den armen kleinen Kerl.
Otto ſaß regungslos, wie zerſchmettert, auf ſeinem Stuhl;

r Wort des Bruders traf ihn wie gin Dolchſtoß; der tiefe,
aſſungsloſe Schmerz des Schwergeprüften wälzte von neuem

einen ſchweren, dumpfen Druck auf ſeine Bruſt eine ſiedende
Hite rer ihm d t ſeme F d el„Karl,“ ſagte er und ſprang auf ſeine Füße und eilte zu ihm,„beruhige Dich Karl! Jch will hin wie ſie der Mann. w.
wohnt er? Jch will mit ihm ſprechen, ich will ihm ſagen

Karl erfaßte die Hand des Bruders, die auf ſeiner Schulter
ruht, und drückte ſie herzlich. „Jch danke Dir, Otto,“ t
er und erhob die in feuchtem lanz ſchwimmenden Augen zuihm; „ich danke Dir von Herzen. Aber laß nur! Es würde
Dir ja doch nichts nützen. Die Ueberzeugung, daß ich unſchul-
dig bin, kannſt Du ihm ja doch nicht beibringen, wenn's die
Gerichtsverhandlung nicht gethan hat, Dein und der Eltern

eugnis vor Gericht. wenn man den Fchugten faſſen
önnte, den Dieb, der's gethan hat, für deſſen feige,

gemeine That ich ſo viel leiden muß, wenn man den faſſen
und überführen könntel! Ja dann Du Otto, Du hgſt ſchon
ſo viel für mich gethan damals auf dem Gericht Du weißtAuf den Knieen häti i Dir
z nicht, wie mir zu Mute war

Worte danken mögen das ate, ich, Dür Deine ir nieOtto nie in meinem ganzen Leben l Er ſchlang, überwältigt

ſeinen Kopf zu ſich herab.
Doch Otto riß ſich heftig los, gerade, als Karls ſeine

her ſtreiften. Der kalte Schweiß, den ihm die Seelenfolter
erpreßte, ſtand ihm auf der Stirn wie ein Schandmal, das ihmmit glühendem Eiſen aufgedrückt worden, brannte ihn des Arg
loſen Kuß. „Nein, nein,“ ſchrie er auf, unfähig, länger ſtand
zu halten; er riß ſeinen Hut an ſich und ſtürmte davon.

14. Kapitel.
Der Aſſeſſor Otto Köſter hatte bei einem größeren Bank-
inſtitut eine für ſeine Verhältniſſe glänzend bezahlte Stellung
als r Berater und Vertreter erhalten. Das erſte war,
daß er ſeinen Eltern fortan einen monatlichen Betrag bezahlte,
der den Wert der von ihnen empfangenen Derpegur weit
überſtieg; dann ging er mit ſich zu Rate, wie er an Karl einen
kleinen Teil der ſchweren Schuld, die er ihm gegenüber auf dem
Herzen hatte, abtragen könne.

Dieſe Frage war nicht ſo leicht zu löſen, denn der früher ſo
muntere, offenherzige, lebensluſtige Mann hatte 6 in einen
deren mißtrauiſchen und unzugänglichen Grillenfänger
verwandelt. Die Schatten des Verbrechens, unter deſſen Ver
dacht er in Unterſuchungshaft geſeſſen hatte, verdüſterten ſein
Leben. Die trübe Erfahrung, von der er ſelnem Bruder in ſo
verzweifelter Stimmung berichtete, hatte einen ſo verbitterten
argwöhniſchen Seelenzuſtand in ihm erzeugt, daß er ſich überall,
auch da, wo es gar nicht der Fall war, von Voreingenommen-
heit, Mißtrauen und Gehäſſigkeit umgeben ſah.

Die Folge davon war, daß Karl ſich ſcheu von jedem geſell
ſchaftlichen Verkehr zurückzog; er mied den Umgang ſeiner Ver
wandten und Freunde, in deren Mienen er Geringſchätzung
oder mindeſtens beleidigenden Zweifel zu z glaubte; ſah er
et der Straße in ſeiner Nachbarſchaft zwei wgg zu ammen-
ſtehen und ſprechen, ſo huſchte er mit ſcheuem Blick vorüber,
denn ſeine krankhafte Einbildung ſpiegelte ihm vor, daß von
ihm und von dem auf ihm laſtenden Verdacht die Rede war.
Folgte einer ſeiner Gehilfen in der Werkſtatt nicht blindlings
ſeinen Anweiſungen, e legte er das, was oft nur Unachtſam
keit und Saumſeligkeit war, für mangelnden Reſpekt aus.

(Fortſetzung folgt.

Der R Heiteres.
dfer. J rge g adfer. „Ja, wir ſind den ganzen Weg zu Fuß

Radfer: „Zu Fuß! Wie habt Jhr denn das gemacht
Cuſt. Bl.)
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ur Unterhaltung und Helehrung.
Wochenbeilage

zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Am die Hochzeitsnacht betrogen.
Der junge Ehemann Erich Svenſen war ein ſchöner

Burſche und der reichſte Pächter in der ganzen Gegend. Vor
allem war er ein leidenſchaftlicher Jäger. Wenn es darauf
ankam, dieſe ſeine Paſſion zu befriedigen, ſetzte er manchmal
alle Vernunft beiſeite und gab unvernünftige Summen für
Hunde, Gewehre und alles, was ſonſt dazu gehört aus.

Seine junge Frau war ſeiner Zeit von den heiratsfähigen
Burſchen des Landes vielfach umworben worden, denn ſie war
hübſch und man wußte, daß ſie eine große Mitgift bekam.
Aber ſie hatte Swenſen den Vorzug gegeben, vielleicht, weil er
ihr beſſer gefiel, wie die anderen, aber eher noch, weil ſie als
echte Tochter des Landes in Betracht zog, daß er die meiſten
Thaler beſaß.

Jetzt ſie beim Hochzeitsmahl. Am anderen Ende des
Tiſches ſaßen vier Burſchen aus der Nachbarſchaft und heckten
irgend welche Scherze aus, mit denen das junge Paar über-
raſcht werden ſollte. Sie ſchienen jetzt gerade einen beſonders
guten gefunden zu haben, denn ſie flüſterten eifrig mit einander
und erſtickten faſt vor Lachen. Einer von ihnen benützte einen
ruhigen Moment, um dem jungen Ehemann zuzurufen: „Na,
duſſe Nacht warn de Wilderer wull nich utbliewen, wenn de
Mand ſo klor ſchient. Segg doch, Erich, dit Mol warſt Du
em wull nich uplurn
ne en wandte ſich raſch um: „Mintwegen ſchulln ſe man

men.“
Aber nun fing der andere an, zu lachen: „Jo, jo, ſe ſchulltman kamen. Aewer hüt heſt Du doch to veel to dohn, um

em nachtolopen.“
Der ganze Tiſch bebte von dem Freudengeheul, das dieſen

Worten folgte, ſo daß der Boden zitterte und die Gläſer
klangen. Aber der junge Mann wurde wütend bei dem Ge
danken, daß man ſeine Hochzeitsnacht benützen könne, um bei
ihm zu wildern. „Jck ſegg man blot, ſe ſchullt man kamen.“

Und jetzt ergoß ſich ein förmlicher Regen von Zweideutig-
keiten, und die junge Frau, die vor freudiger Erwartung bebte,
errötete leicht.

Als man dann noch ein Tr Branntwein ausgetrunken
hatte, gingen alle ſchlafen. ie Neuvermählten begaben ſich in
ihr Zimmer, das, wie alle J eines Bauernhofes, zu
ebener Erde lag. Da es heiß war, öffneten ſie die Fenſter
und machten nur die Läden zu.

Auf der Kommode brannte eine kleine, geſchmackloſe Lampe,
ein Geſchenk des Schwiegervaters, und das Bett ſtand bereit,
das junge Paar zu emp

Die Frau hatte ſich zu Bette begeben; Erich beugte ſich zu
ſeiner Frau herab und ſuchte ihren Mund, den ſie in den
Kiſſen zu verbergen ſuchte. Da ertönte plötzlich ein Schuß in
der Ferne, er ſchien aus dem nächſten Gehölz herzukommen.

Erich fuhr unruhig empor, das ſchnürte 68 ihm zu
ſammen. Dann ſtürzte er ans Fenſter und riß die Läden auf.

Der Mond ſchien voll auf den herab und badete ihn in
ſeinem gelblichen Licht. Um die Apfelbäume lagen kurze, runde
Schatten wie dunkle Flecke, und in der Ferne glänzte das reife
Getreide auf den er

Wie er ſo vorge agt daſtand und auf jedes Geräuſch horchte,
e wei bloße Arme ſich um ſeinen ders und ſeinerau füſterte, während ſie ihn vom Fenſter wegzuziehen

Vridne: „Lat dat doch, wat geiht Di dat an Kumm wedder
o mi.“

Er wandte ſich um, drückte ſie an ſich, hob ſie in ſeinen
ſtarken Armen empor und trug ſie zum Bett.

Aber in dem Moment, wo er ſie niederlegte, krachte wieder
ein Schuß und näher wie der erſte.

Erich erbebte vor Zorn und fluchte: „Den Duwel ok, ſe
P dat ick wegen Di nich rutkam. Na, töw man,

w manl!

1899 Donnerstag, 28 September.
Damit zog er ſeine Stiefel wieder an, nahm das Gewehr,

Frau bittend und beſtürzt ſeine Knie umfaßte, machte er ſich
raſch von ihr los, ſtürzte auf das Fenſter zu und ſprang in

Zorn geraten und den Wilderern nachg
Nun machten ſich ſämtliche Knechte, Fuhrleute und Burſchen

oſe hatte er auf der verke Seite an, drei tote Haſen
tte man ihm um den Hals gehängt und ein Plakat an

pet: „Wenn man up de Jagd geiht, verliert man ſin
a 4tz.

Wenn Erich ſpäterhin von ſeiner Hochzeitsnacht erzählte,pflegte er hi zzufn en: „O, r Jux war dat W

urx. Se hebbt mi am Kribs kregen, as en Haas, ver
ixten Bengels, und hebbt mi en Sack öwer den Kopp trokken.

La wenn ick em mol to faten kreg, dann ſchült ſe ſich man
wohrn.“

So nahm er den „Jux“ gemütlich hin, aber um die Hoch-
zeitsnacht blieb er betrogen.

Staat, Kirche und Kdel.
Kleine Erinnerungen aus der Geſchichte.

Adel und Geiſtlichkeit oder, wie G ſie im J nennt,
die Heiligen und die Ritter, ſind von jeher als die feſteſten

e Dre et geprieſ rden. im n die Natiohörigen ſtren nach Geburt und Beruf

und der Prieſterſchaft r r

h n e

ieden, ſtets dem AdelW vornehmſten Kaſten

Adel, Kirche und Krone fallen.
Wie entſtand der Adel in dem Stammlande Preußens Der

erſte brandenburgiſche Prt der Askanier Albrecht der Bär,
belohnte die Führer ſeiner Truppen, welche die Wenden be
rn tten, durch Zuweiſung bedeutender LandſchenkungenDem eu 5 rer der auf ſol n

wurde, geſellte ſich der wen We Geburtsadel t n unddas iſt Karatteriſtiſch die er r blaues Blut
beſaßen, wurden den Siegern glei und blieben im Ge
nuß ihrer Vorrechte, während das meine Volk der Wenden
in Leibeigenſchaft geriet. Der deutſch wendiſche Miſchadel
wußte bald im Verein mit dem mächtigen Klerus, an den er
ſich eng anſchloß, eine ausſchlaggebende Stellung im Staate zu
ewinnen. Nicht nur die unterjochten Wenden, ſondern auch
ie Abkömmlinge der deutſchen nichtadeligen Eroberer gelangten

bald unter die Botmäßigkeit der Ritter und zwar mit Hilfe
eines fein ausgeſonnenen Syſtems, zu deſſen Durchführung
Albrecht der Bär bereitwillig die Hand bot, da er die Meinung
vertrat, daß bürgerlicher Erwerb den Adel ſchände.
Dieſer Fürſt verſchenkte mit dem Grund und Boden J
die von den Anſiedlern in Geld und Naturalien zu entrichten
den regelmäßigen Abgaben, ſowie in vielen Fällen auch die
erbliche Gerichtsbarkeit an ſeine Günſtlinge. Die Adeligen ent
alteten nun eine eifrige Koloni keit. Sie nahmen
ie Gründung von Ortſchaften in die Hand, urch

einen von ihnen abhängigen Unternehmer, den Fpeinſetzten, Gru ine an die zum großen Teil
egerſtande entſtammenden freien Bauern, rten ſich zu

nbu
läßt intereſſante Streiflicht auf das Verhältnis zwiſchen

en wo imwelche die Volksange-

s
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leich das R von den Bewohnern perſönliche Dienſtedrei heiſchen, und erlangten für die von ihnen vorgeſchobenen
ar ultheißen das Monopol, die Schankwirtſchaft aus

und Mühlen anzulegen. Auf ſolche Art wurde dergewehrt der ſpäter gun miewwandinng der freien Eigentümer ſg

e i g 78 führen ſJm Laufe der Zeit m den a immer mehr neue
legte ge u auern und Städten zu erwerben.

e See a Wucherer die Geldverlegenheiten, in47 Se und e Nachfolger gar oft be-
h cius und ließen ſich gegen S weitgehende

chwere Klagen wurden ſchon damals erechte Se üdel der die Bauern drückte, die Städter mit
illkü tet Die Edelſten kamen immer mehr empor

amme große re den an, während die Markgrafen,

van m Se reichte der Klerus die

et
and. Beide

en zur Errichtung von Klöſtern nenadelige Nonnen, zu bewegen. Dieſe h e
Einrichtungen wurden von den Herrp oßem Prrnde gut Die n

e e ch edo ſtört, J Grer na e en en WünſchenS e e einem Kreuzzuge d d ort ſchleuderte der a chof von Magdeburg be den Bannſtrahl

und forderte die eigenen Unterthanen des en zum Unehorſam auf. De frommen en triu Otto und
Bruder ſich v r e kirchlichen Würdenträger

ter d a Erzbistum Duke ern, das ihnen

et ge zurückgab. um erſtenmaleded ie Kir und deutlich gezeigt, daß r
r d en der Monarch nur als einaſall der 88 eit zu betrachten ſei.

z manche W üg t von betfen Klerus hatten
die Ah zu erda dulden. Johann I chtenn Strauß mit den Biſt Ku e d

Auch ihr Nachfolger Otto mit dem Pwurde in e Kämpfe mit dem Klerus verwickelt.
Frbg x und in Gefan enbeg chaft geriet ließ ihn S
Erzbiſchof e von eburg einen Käfigerren und ſtellte i in dieſem Gr W öffentlich als

aus, bis t Hedwig durch das VerW ein S eng 3 hen ihren Gatten
aus er ſ chvollen ben lung errettete.aus n P an i urgi ne nolgten p einige Jahre der wildeſten

ke bairi arkgrafen auf den Thron
t übte Kaiſer a der Baier die Fe entu an Erelle o es e Ludwig, der noch ndals er in den n J ehe 5n der etreuen G e arg von B enbur

o
viel an als ihm bel und während o u

nach au verkleinert und geſchwächt wurde, raubte drinnender Aer Volk aus. e raße war
r en der Junker, die ch das Fauſtrecht in

ürger und plünderten und aufde ließen. Die ſ. feigſten Blutthaten, die
an wehrloſen Reiſenden zu ſchulden kommen

an der hen Der Klerus tobte, als erdie Rache a daß Sohn de T Kaiſers mit
andenbur ehnt yrwen n Der t h te aMark, ehe ierte die Febe er S n n und erklärte, e5 de

nen von den ihrem Herrn gen die unden ſeien
die Greuel, die damals auf das eißn n e von den ſt inke e 44 e

rden en wurden eingeäſcheviele Tauſende von dent e ſind in jener Zeit von
e Ah worden.

rgarete Maul
itglieder des

ſt erneuert. Esu zent denen r zu n
e Der Klerus, an ne rig der zbiſchof von

gcra, z tützte den falſchen Waldemar gegen denre n gen n den, als er ſich im Unglück be-r nun auch fa mtliche Aduge verließen. Als ſchließlich

a e prng v Ludwig herbeigeführt gJurde ließenWaldemar ſofort wieder fallen. Mark kgrafn en 45 von der Mark und zog in ſeine Heimat
rück. Seine olger erwieſen ſich als zu ſchwach, um dieken Verhältniſſe be und Otto aule

h a ausdrückli errſchaft, nachdem Kaiſerver tet ter ihm als Entſchädigung ein
r d den auszuzahlen.

nter den Luxem gern 2 f Ppra ſt ein entſchiedener Auf
teuerte dem Raubwe 3les zu verzeichnen.eine Anzahl Juni an den Bäumen, welche

ie überhaupt nur anzu

en umſäumten aufknüpfen. Um ſo ſchlimmer hauſten

Adel un r unter i er er ſich um dasde nicht kümmerte und es dem Herzog Jobſt von Mährenfändete. Der Erzbiſchof von Magde urg erbaute ſich die
te Mylow, um von dort aus ſeine Raubzüge in das Havel-

land uniernghmen zu können. Seine würdigen a
waren die m uud n Wanthey elbſt der Statt-halter des zog Zt. Günther war wagtewurde von Se Soündeer die auch erzog
n on urg überfielen und auf e ihrer

er nen elJn t 75 Zeit be ten v der erſteHohenzoller, W s r ich von e
an die Regierung. l verhöhnte ihn, derg. Ah Abeber ſollte, als den

von Nürnberg. und organiſierte einen regelrechten
Arkga gegen den Fürſten. Dieſer brach zwar die Macht

ligen mit Waffengewalt und zerſtörte die Raubburgen,behandelte jedoch die Junker ſehr milde, ſo daß die Edlen, mit

dem Erzbiſchof von r vereint m wiegft ihr altes
andwerk beginnen rer 9 5 enzollernfürſt verdankte
eine Erfolge außer der t W aft, die er zand zog, in er W c ren undBauern, die in ſeinem Panpte gegen die Junker

ihn
rrß unterſtützt Wein Sohn Frie r 53 n T war ein erklärter Freund
des Adels. Es war ſ en, die Städte zu beugen, dienac ſeerg Jan ſihr t c geworden waren. Dagegen be
mühte er ſich, del in altem Vlanze gf u Prha laſſen

e
t r

und gründete de umet Albrecht e geht e pruner der er Fürſt, haßte die riger lie ß ſt war auch
tie ehr e el ſeinen gern n um die fränkiſchenRitter, aus denen er ſein Fe folge wäh

Genau vor 400 Jahren, gri Kurfürſt J S Jden Thron. Hungersnot und a rrſchten im Lande,

Junker trieben ihr Unweſen wieder ſo ſtark, daß die
in t Gott anflehten, ſie vor den Raubritternin S ne zu nehmen. Unter dieſen Adligen befanden

ſogar Angeſtellte des Hofes. Als der Kurfürſt ſeinen Ent

ſger

luß bekannt gab, gegen die Wegelagerer
rieben Junkerhände an die Thüre ſeines Schlafgemaches die

ekannten e W in denen ſie rm kg s rwenn ſie ihn fangen würden. edoch nichſchrecken n fe der u r v
gelang es ihm,

andel zu ſchaffen und n. u 77
angeſehener Abdelsfamilien verſielen dem Lod durch Henkers-

and.
So ſah es um die unkerlichen und geiſtlichen Um-ſtürzler aus. i g (Schluß folgt.)
Bhilipp I. von Heſſen und ſeine Zauern.*)
Wo Philipp der u h ſeine dyngſtiſchen Adreſſen

oder auch nur ſeinen Herrſcherdünkel angegriffen ſah,
da hörte bei ihm auch den Männern der Reformation gegende alle Gem tlichtett auf. Das ſollte unter anderen Franz

von Sickingen, der Freund Huttens und Verehrer Luthers er
ahren, der ein „Reformator auf ſeine Weiſe war, jedoch das
euchleriſche Mäntelchen der Muckerei verſchmähte und in ſein
rogramm nicht nur den Kampf gegen die römiſche
irche, ſondern aug n die Fürſtenaufgenommen hatte. eſem Kampfe finden wir den 20-jährigen Landgraf 51 damals bereits mit Luthers
ehre bekannt gewor war, einträchtig an der Seite des von

Sickingen befg deten Erzbiſchofs von Trier, und ohne Be
denken annektierte er gemeinſchaftlich mit dieſem und dem
aapſten von der Pfalz die Güter des niedergeworfenen

i

Sobald Kaiſer Karl V. Miene machte, die zur „gereinigtenPaßt u Reichsfürſten als Rebellen zu behandeln,
ußerte PhilipSo re Käſer uns nicht Pitt was er verſprochen, hat er
ſé ſelbſt zu einer gemeinen Perſon gemacht und kann nicht
mehr vor h 7 ten Kaiſer angeſehen werden, ſondern vor
einenan e mißhandelten und unterdrückten Bauern in

anken und Thüringen ſich gegen ihre grauſamenS. e erhoben und im Namen der „gereinigten ſehren in

den bekannten zwölf Artikeln Abſtellung der ſchreiendſten Miß
bräuche verlangten, da lautete das Verslein, das der proteſtan-äe Glaubensheld d herſagte, ganz anders. Vor der Schlacht
b e hielt er eine Anrede an ſeine Truppen, in

er er ſagte
„Obſchon der armen Leute Klage über die Herren nicht

zuwider, ſo will es ſich doch nicht gebühren, daß jemand

Philipp II. lebte zur Reformationszeit. Jm iſt dieſerTage in Kaſſel ein Denkmal geſetzt worden
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wider ſeine J Aufruhr errege, noch ſich derer mit
einiger Gewalt widerſetzen, inmaßen da ſolches genugſam aus
Gottes Wort zu erweiſen. Auch wolle er hiermit weder
ſeine noch der anderen Fürſten Gebrechen gänzlich entſchuloi
gen, ſondern vielmehr bekennen, daß er und ſie als Menſchen
oft ſtrauchelnd und derowegen ſträflich ſeien, aber damit ſei
man nicht befuget, n und Rebellion anzurichten,

Zu habe ausdrücklich befohlen, daß man die Obrigkeit
ehren ſolle.Daß die Bauern aber noch überdies die Uebung der Re-
ligion und des Evangeliums zu ihrem Schanddeckel verwen-
den, ſo iſt dennoch auch dies nicht genugſam zu tadeln.S hat es Petro nicht laſſen gut Kh als er mit dem
Schwert fechten und darein ſchlagen wollte ſondern ein hart
Urteil daro St daß nämlich der, ſo das Schwert nehmen,
auch durchs Schwert umkommen ſolle. Darum das ſie keine
billige Urſache haben, Gott and ihre Obrigkeir zu läſtern, ſo
Hut ihr dieſe Bauern getroſt angreifen als Mörder und

riedensbrecher, allen frommen, ehrbaren Menſchen
und euch ſelbſt zum beſten Daran thut ihr Gottes Willen.
Denn obgleich wir, menſchlicher Weiſe zu reden, dieſem elenden
Haufen ſtark genug ſind, wollte ich ſie dennoch nicht angreifen,
wenn ich nicht wüßte, daß ich recht thue.“

Dazu alſo diente den hochmögenden Herren die „freie Aus-
legung des Wortes Gottes Klingen dieſe Worte des e iichey
Reformationsmannes nicht ganz genau ſo, als ob man die
offiziöſe tigen einer modernen Umſturz- oder Zucht-
hausvorlage läſe nd ſo wurden denn im Namen der neuen

ogik binnen wenigen Monaten über 100 000
auern niedergemetzelt, und der heſſiſche Landgraf, A

Unterthanen ſich bei der elementaren Bewegung der deutſchenBauernſchaft nur in geringem Maße beteili hatten, war nicht

der letzte unter den erlauchten Bauernſchlächtern.“)
Auf dem mit Bauernblut gekitteten Fundament konnten die

Landesfürſten nun ihre ſouveränen Throne aufrichten. Die
Ketten wurden feſter geſchmiedet, denn je zuvor, die Leibeigen-
Faſt des Bauern war in den Grundzügen vollendet. Der

auer war fortan weiter nichts als ein uebht der Scholledie den gnädigen Herrn ernährte. Gar ſonderbar hört es ſich
an, wenn die bürgerliche Geſchichtsſchreibung es dem Land-
gegen Philipp als ein ganz beſonderes Verdienſt anrechnet,

Forſt und Jagdordnung gab“, daß es ſeinerne ſent das r
dank ſeiner Vorliebe für
Wild in Heſſen ſo groß

Tagen

troffener einfach am nächſten Baume au geknüpft wurde, ſo

licher de zu Tode gebracht.“ (Röth, Geſchichte von Heſſen.)
Wildſchweine und Hirſche war hinfort im Heſſenlande

eſſer geſorgt, wie für die Menſchen.

Streifzüge durch die Kulturgeſchichte
in Wriefen.

XXVIIII.
Liebe Kätel

e ich Dich mit weiteren Darlegungen über die Entwickelung
der Sprachen verſchone, will ich Dir an einigen Beiſpielen
eigen, wie wir Ausdrücke gebrauchen, deren irre

inn wir gar nicht mehr kennen und die gleich wohl zum

Der Aufſtand hatte im Heſſiſchen nur n Umgegend von
und Hersfeld in einige Erregung verſetzt. Das genügteoch dem Landgrafen, um an den Unglücklichen die rer te

Rache zu nehmen. So ſoll er allein von den Fuldaer Bauern
300 haben zu Tode hungern laſſen. Ein Augenzeuge berichtet,

die Elenden um das Geſpüle an der Schloßkirche
Rommul, der r des heſſiſchen Regenten

auſes, entſchuldigt den Deſpoten mit folgenden Worten „Die
ektion, die der Landgraf den Bauern von Fulda gab, war

immer noch milde gegen das erfaprg des Erzbiſchofs von

„daß ſich
rauften“.

Trier, der na er Schlacht bei Pfedersheim Bauern mit
eigener Hand erſtach, des s Antonius von Lothringen,der wie ein Barbar in E ſaß auf teutſchem Boden wütete,
r Konrad von Sürzburg, der in ſeinem Land mit
Scharfrichtern umherritt, und Kaſimirs von Brandenburg, der
80 bis 80 Bauern die Augen ausſtechen ließ und dem ſein
Bruder Georg ſchrieb, wer ſie denn r ſollte, wenn er
alle Bauern er W Sie waren jedenfalls alle einander
würdig, dieſe katholiſchen und proteſtantiſchen Herren

eiſernen Beſtand des volkstümlichen Sprachſchatzes gehören.
Der Arbeiter ſagt, er habe heute ten geſchuftet.
denken dabei an das Wort Schuft, obwohl wir uns nicht zu
ſammenreimen können, was ein Schuft mit anſtrengender Ar-
beit zu thun haben ſoll. Das Wort ſchuften hat aber mit dem
verächtlichen Ausdruck Schuft nicht das mindeſte zu thun,
ſondern Schuft iſt der Oberſchenkel der vorderen Pferdebeine:
rn dyiße ſomit fortrennen, galoppieren! Er „ſ uftet“ be
eutet alſo genau dasſelbe wie „er arbeitet wie ein Pferd
Wenn wir von behaupten, er rede Quatſch

mache Quateres oder Quaſelei, ſo ſoll das ſicherlich kein
ein und doch hat das Wort urſprünglich eine ganz achtbare
edeutung. Jm h heißt gaoth er ſprach. der

altdeutſchen Evangelienharmonie finden wir wiederholt das
Wort Luad, d. h. er ſprach. Von e Quad ſtammt
unſer Quatſch ab. Nach kurioſer iſt die Abſtammung der nichtſelten gehörten Redensart: Mache nur keine P hiſima-
thenten her. Das griechiſche Weinen bedeutet
„was uns die Natur lehrt“, während wir unter Phiſimathenten
leere Ausflüchte, vermiſcht mit Unwahrheiten verſtehen.

„Jch gebe dir eins auf den Dez“ oder „du Dößkopp“
oder „Dezkop We iſt abzuleiten vom franzöſiſchen „tete“ d.h. Kopf. Die Wortverbindungen Dößkopp oder Dezkopp ſind
demnach ſinnlos, da iede der beiden Silben dasſelbe bedeutet

Wenn von Pel ar en geredet wird, ahnen die meiſtend

nicht, daß in dem „Pell“ das lateiniſche pellis (die Hautz rig dir auf die e 8

er
Lob

c

lk

verborgen iſt. „Jch ißt ſomit, irücke dir auf die n aufs Fell. Auch die r „wie
aus dem Ei gepellt' iſt ziemlich verbreitet.

Wer einen Ramſch ſpielt, verwendet das franzöſiſche ramas-
ser (das letzte r bleibt unausgeſprochen) d. h. zuſammenraffen.
Wer „den ganzen Ramſch“ erſteht, kauft alſo den ganzen vor
rätigen Krempel (von „Kram“, im Grunde dasſelbe Wort
ramasser) zuſammen. Die Forke, mit welcher der Bauer
Miſt ladet, iſt gß im Deutſchen zu der Unſauberkeit und Größe

lateiniſch iſt kur e a und franzöſiſch kourchette
ſpr. fur nichts weiter wie Gabel.Er iſt futſch, oder wenn man es vornehm mit fremdſprach-
lichem Klange re will: er iſt fütschicato, heißt
nichts anderes als er iſt verloren. Das italieniſche kuggire

heißt Fidenn Hypothek und otheke iſt das griechiſche theke ent-
halten, ein Behältnis, in welches etwas gelegt werden kann.
Wenn eine Speiſe gar t iſt, s hat ſie J Prozeß
durchgemacht wie das Leder beim Gerben, ſie iſt fertig, zur
Verwendung bereit.

Wenn wir jetzt jemandem wünſchen, er ſolle die Krenke
kriegen, ſo wollen wir ihm damit ſicherlich keine Schmeichelei
ſagen. Wenn aber im Mittelalter eine Dame „krenk“ war,
alſo eine ſalanke, ſchwache Taille hatte, ſo war das ein Lob.
Krenke bedeutete Taille. Jn dem Worte Krenke, wie es jetzt
angewendet wird, liegt anſcheinend eine mi er
leitung von krank in Verbin n mit dem Wunſche, der An
geredete möge einen ſchmalen, kraftloſen Leib bekommen.

Du nicht, meine Käte! Dei
ne

Adele.

Erklärung
bekannter fremdſprachlicher Ausdrücke und

Redewendungen.
Zuſammengeſtellt und erläutert von Ad. Th.

Tempora mutantur, die Zeiten ändern ſich. Hin
zuzufügen iſt noch: ot nos mutamur in illis, und wir
verändern uns in (mit) ihnen.

O tempora, o moves, o Zeiten, o Sitten.
Tertius gandens, der lachende Dritte. Als ſich Re

gierung und Agrarier, die doch in Fragen der Volksknechtung
„feſt und treu“ zuſammenhalten, über die Kanalfrage in die
r gerieten, war die Sozialdemokratie der tortius
gaudens.

Testimonium paupertiatis, Armutszeugnis. Das
Wort wird ſowohl in ſeiner wirklichen Bedeutung gebraucht als
in bildlichem Sinne. Zwecks Erlangung mancher Stipendien
W der Geſuchſteller ein testimoyinum paupertatis
beibringen. Man ſagt aber auch r heneike, Durch Auf-
tellung der Behauptung, weil es immer den zwi

en Armut und Reichtum gegeben habe, müſſe dieſer Unter-
ied auch in alle Zeit beſtehen bleiben, haſt Du Dir ein t estl

monium paupertatis ausgeſtellt.
fürchte dieTimeo Danaos et dons ferentes? J

Danaer (die auch wenn ſie Geſchenke brin-W Als die Griechen vor 3000 Jahren Troja lange Jahre
chon belagert hatten, ohne daß es gelungen wäre, die Stadt

zu erobern, bauten ſie ein rieſiges hölzernes ferd, in deſſen
leeren Leib ſich eine auserwählte Schar erprobter Helden ver



barg. Das griechiſche Heer zog ſcheinbar ab; die Trojanerwaren darüber hocherfreut und ben im Triumph das ſtehen
elaſſene Pferd in die Stadt. Sie mußten jedoch zu dieſem
wecke eine Breſche in die Stadtmauer reißen, weil das Pferd

nicht durch die Stadtthore zu bringen war. Dieſe Breſche be
nutzten die in der Nacht heimlich zurückkehrenden Griechen, um
in vom Siegestaumel berauſchte Stadt einzudringen und
ſie mit Hilfe der dem Pferdeleib entſtiegenen Gefährten zu er-obern. her das Wort. Das Pferd ſchien ein Geſchenk der
Griechen r ſein, und doch war es das Unglück für Troja.Timeo Danaos et don a ferentes! Sie Geſchichte er
zit uns manche Sage und manche tſache, daß Perſ

urch Ueberſendung von geſchenkten a onengenſtänden vergiftet
oder ſonſt ums Leben gebracht worden ſind
Jahren die u ls vor einigen

e Regierung das Verbot des Jnverbindung
tretens politi eine aufhob, ſo e das ein zeitgemäßes

zu ſein. Da aber mit dieſer Reform das Verbot ver
bunden war, daß Frauen und Minderjährige politiſche Ver
ſammlungen beſuchen bez. politiſchen einen als Mitglied
angehören dürfen hDanaos et dona ferentes!

ſo galt auch hier das Wort: T

Ta quogue?! Auch du! Als Cäſar unter den Dolchſtichen
der Verſchworenen fiel und unter den Mördern auch Brutus
erblickte, der ihm viel Dank ſchuldete und den er für einen auf
richtigen Freund gehalten hatte, rief er: „Pau quoqueſ“

Zitate aus deutſchen Klaſſtkern.
Aus Fauſt von Joh. Wolfgang von Goethe.

Geſammelt von Ad. Th.
Fauſt Ein Blick von Dir, ein Wort mehr unterhält

Als alle Weisheit dieſer Welt.

Margarete Mein iſt hin,Mein d iſt ſchwer;Jch fi e nimmer
Und nimmermehr.

Es thut mir lang wSag Dich r el Geſchſhaft z Mephiſto

ZJauſt: Es muß auch ſolche Käuze geben.
Margarete Es ſteht ihm an der Stirn geſchrieben,v Daß nicht mag eine Seele lieben.
Fauſt Du ahnungsvoller Engel Du!

(zu Mephiſto) Du Spottgeburt von Dreck und Feuer!

Mephiſto Heraus mit Eurem h
zugeſtoßen! Jch pariere

Der ganze Strudel ſtrebt nach oben
Du glaubſt zu ſchieben und Du wirſt

geſchoben.
Fauſt Der Menſchheit ganzer Jammer faßt mich an!

O wär' ich nie geboren!
Margarete Heinrich, mir graut's vor Dir.

Vermiſchtes.
Aus der „guten alten“ Zeit. Wie im Jahre 1731 ein

Galgen errichtet wurde, erzählt Ernſt Koch nach den da
rüber vorhandenen Akten in der Zeitſchrift des Vereins für
thiringi e Geſchichte. Jm Anfang des Jahres 1731 ſollten
im fürſtlich Meiningenſchen Amt Untermaßfeld drei Verbrecher
gehenkt werden. Aber es war kein
mußte ſchleunigſt einer errichtet werden. M
vier Eichen

imeo

an brauchte dazu
vier Leiterbäume, die der Förſter beſchaffte.

Am 24. Januar verſammelten ſich nun vor dem Schloß zu
Untermaßfeld die Zimmerleute mit ihren Geſellen und Lehr
lingen und die Müller des Amtes. Der Richter ließ die An
veſenden einen Kreis um ſich bilden und befahl den Zimmer
leuten das neue hohe Gerüſt, den Müllern, zwei Leſtern zu
verfertigen. Weil die Verſammelten aber fürchteten, wegen
dieſer Arbeit nicht mehr als ehrliche Leute angeſehen zu
werde, legte der Centrichter zuerſt Hand ans Werk, ſog den

en und führte im Namen Gottes einige Hiebe in eine
Unter Androhung ſtrenger Strafen verbot er, bei der

A zu fluchen oder zu zanken und ſtellte allen eine Be
n in Ausſicht. Am 6. Febrnar, nach gethaner Arbeit,

ie Zimmerleute und Müller paarweiſe, in Begleitunggendes Richters, unter klingendem Spiele nach der Richtſtätte, um

den Galgen n Hier verkündete der Richter, daß ſeitundenklihen Zeiten zum erſtenmale an dieſer Stelle wieder
ein Hochgericht errichtet werden würde, und zur Einweihung

g er den Degen über ſeinem te und beſchrieb mit
Kreuz. Nochmals gab er verſammelten ndein

werkern die Zuſicherung, daß die Regierung ſie gegen jeden,
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Galgen vorhanden und es

der ihnen ihre Arbeit vorwerfen würde, ſchützen wolle. Da-
rauf wurde der Galgen im Namen Gottes errichtet. Die
Handwerker erhielten 12 Thaler für ihre Mühe, für die ſie ſich
noch an demſelben Tage im Wirtshaus etwas zu gute thun
ſollten. u der Schmied, der einige W für n

ulden. emaeri Guichter, Gerichtsſchreiber und den ſieben Centſchöffen trug ihre

ſchreibt der Beſucher einer Stahlfederfabrik in

i reſſen

indem man die Plättchen in einen Muffeloffen an Glühen

F eb d ausgebogen.gebracht und au 7

ne weitere Abteilung,

zu e l bietet uns eintereſſantes Bild. Wir ſehen r eihen von ſich mit Blitzes
ſcheiben, die von jungen, flinken

ädchen bedient werden. Hier wird die Feder am Schnabel

h Weim An-ben der Feder an die Scheibe entſtehen, ſowie die ganze Hand
a

eſchreiben, erzielt jedoch nur gleichmäßig ſtarke Schriſtzuge. Haar

und Grundſtriche kö hervorded e rpindelpreſſe m zwei haa g ne Meſſer, welche
wie eine S r gegeneinander gedrückt werden und
dadurch den Schnabel kaum merkbar ſpalten. Nun werden die
Federn einem weiteren Weh unterworfen, indem die Spitzen

einem eigenartigen Verfahren gbgnmdet werden. Man
erzielt dadurch jene angenehme, leichte Schrift, welche alle Eil-,
Kurrent, DauerSchnellSchrift- nnd andere „eilige Federn
überflüſſig erſcheinen läßt. Jetzt werden die Federn gereinigt
und blank gemacht, an i nach Wunſch verkupfert, vergoldet,
verſilbert oder über er blau oder braun hege und dann
zur Verhütung von Roſt lackiert. Die Farbe iſt für die Güte
oder Schreibart e jede Bedeutung. Die Federn ſind nun
oweit fertig, daß ſie in den Sortierſaal gebracht werden können.
uf ſorgfältigſte Prüfung auf die Brauchbarkeit der Feder muder arößie Wert Kg werden. Jedes mangelhafte Stück wir

ausgeſchieden. Nachdem die Federn nun in Schächtelchen ver
packt werden, ſind dieſelben zum Verſand fertig.

Litteratur.
Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die

beiterinnen (Stuttgart, Dietz
ntereſſen der Ar-

erlag) iſt uns ſoeben die Nr. 20
des 9. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer Num-
mer en wir hervor. Zum Parteitag in Hannover. Die
Ethik des Kampfes. Von Lily Braun. Frauenarbeit in
der Montaninduſtrie. J. Von H. Aus der Bewegung.
Notizenteil von Lily Braun und Klara Zetkin: Frauenarbeit
auf dem Gebiete der Jnduſtrie, des Handels un Verkehrs
weſens. Gewerkſchaftliche Arbeiterinnenor etDienſtbotenfrage. Frauenſtimmrecht. Sozialfſtif e Frauen
bewegung im Auslande. Frauenbewegung.

Die Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf., durch die Poſt bezogen in derReichspoſtZeitungsliſte für 1899 unter Nr. 3033) beträgt der
Abonnements Preis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf.
unter Kreuzband 85 Pf.

Verantwortlichr Redakteur: Adolf Thiele in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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